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Deutsche AM« als erste SSste im Sveruhuus
Ansprache von Reichsminister Dr . Goebbels

Berlin , 13. November.
Bevor das Deutsche Opernhaus nach dem

nunmehr vollendeten Umbau am Freitag auS
Anlaß der Jahrestagung der Reichskultur¬
kammer mit einer großen Festaufführung er¬
öffnet wird , waren am Mittwochabend bereit?
alle an dem Umbau beteiligt gewesenen
Arbeiter der Faust und der Stirn mit ihren
Angehörigen eingeladen , um einer Auffüh¬
rung der „Meistersinger " beizuwohnen . Sre
ivaren die ersten Gäste , die das Haus in
vollem Glanze sahen . Sie waren Ehrengäste
im wahrsten Sinne des Wortes . Neben dem
leitenden Architekten , Prof . Baumgar¬
ten,  und seinen Helfern sah man alle Hand¬
werker , Maurer und Zimmerleute , Hilfs¬
arbeiter und Lehrlinge , die bei dem Umbau
mitgewirkt hatten.

Bereits vor Beginn der Vorstellung hat¬
ten sie die Freude , daß Reichsmimster Dr.
Goebbels selbst zu ihnen sprach , um ihnen
Dank zu sagen für die geleistete Arbeit . Als
der Nationalsozialismus , so betonte Dr.
Goebbels , an die Macht kam, ging man mit
dem Gedanken um , dieses Haus aufzuheben.
Es befand sich in einem außerordentlich
schlechten baulichen Zustand . Die Schulden
und der Fehlbetrag waren so angewachsen,
daß Stadt und Staat nicht mehr glaubten,
sie decken zu können . Indessen haben sich die
Männer der nationalsozialistischen Regie¬
rung , an ihrer Spitze der Führer selbst,
leidenschaftlich gegen den Gedanken der Auf¬
gabe dieses Hauses zur Wehr gesetzt, und
zwar aus der Ueberzeugung heraus , daß , je
größer unsere nationale und soziale Not sei,
um so notwendiger es erscheinen müsse, dem
Volk seine Voraussetzungen zu künstlerischer
Betätigung zu lassen . Wir haben damals den
Gedanken vertreten , daß es nicht nur Auf¬
gabe deS Staates ist, Schulden und Fehl¬
beträge abzudeckcn, sondern das Haus auch
wieder in einen würdigen baulichen Zustand
zu versetzen.

Von kurzsichtiger Seite könnte man mir
vielleicht entgegenhalten , daß das Volk von
diesen Dingen doch nichts hätte . Wie wenig
dieser Einwand stichhaltig ist , das zeigt
allein schon der heutige Abend . Es war mein
besonderer Wunsch , so betonte der Minister
unter lebhaftem Beifall des vollbesetzten
Hauses , daß am heutigen Abend gerade die
Arbeiter der Stirn und der Hand , die am
Umbau dieses Hauses beteiligt gewesen sind,
zur ersten Vorstellung eingeladen wurden.
Ich habe auch dafür gesorgt , daß sie ihre
Frauen mitbringen können , die bei dieser
Gelegenheit sehen sollen , was ihre Männer
in den vergangenen Monaten geleistet haben.

Wir sehen nun in der Pracht und Schön¬
heit dieses Hauses , wie wunderbar es sein
wird , in diesem Raum wieder deutsche Kunst
zu genießen . Ich kann nur dem herzlichen
Wunsche Ausdruck geben daß in Zukunft
nicht nur die Begüterten , sondern gerade auch
die Arbeiter , der Mittelstand und das Hand¬
werk hier eine Stunde der Erholung und
Erbauung finden mögen . Das ist ja gerade
das Ziel der nationalsozialistischen Politik,
die Kunst und Kultur nicht etwa auf eine
kleine und dünne Oberschicht beschränkt blei¬
ben zu lassen , sondern sie wieder an die drei-
ten Massen des Volkes heranzutragen . Ich
bin der Ueberzeugung , daß eine K u n st.
die vom Volk nicht mehr ver¬
standen wird , überhaupt keine
Existenzberechtigung hat.  Künstler,
die nur für eine dünne , schmale Oberschicht
schaffen, sollen sich dann auch von dieser
Oberschicht bezahlen lassen und sich nicht an
den Staat heranschnorren.

Ihnen allen , meine deutschen Arbeiter , zu
danken , ist mir ein wahres Herzensbedürfnis,
Das Haus ist jetzt wieder in einem Zustand,
daß es sich den schönsten Opernhäusern der
Welt ruhig zur Seite stellen kann . Das ist
auf die Tatsache zurückzuführen , daß an der
Spitze des Staates eine weitsichtige Kultur-
sührung steht , daß sich ein hervorragender
Baumeister gefunden hat , und daß sich in
den Dienst dieses Planes eine große Zahl
von Arbeitern und Handwerkern gestellt hat,
Ich möchte diesen Dank auf Sie alle aus-
dehnen und ihn besonders zum Ausdruck

! bringen für Prof . Baumgarten , der den Um-
! bau mit unendlicher Liebe und Sorgfalt
i durchgeführt hat . (Lebhafter Beifall .) Ich

weiß, daß er es selbst nicht wünscht , beson¬
ders genannt zu werden , aber gerade darum
möchte ich ihn aus dem Hintergrund in den
Vordergrund ziehen und ihm , auch im be-

l sonderen Namen des Führers , meinen Dank
! sagen.
! Begeisterter Beifall dankte dem Minister,
! dankte den darstellenden Künstlern und dem
! Orchester des Deutschen Opernhauses, , das
s sich keine würdigere Eröffnungsvorstellung
j hätte wünschen können.

j Bmlsmg des RrWiliiltmsttlüi
! Jahrestagung der Reichskultur-
^ kammer am 15. November
! Berlin,  13 . November.
! Freitag , den 15. November , findet in Ber¬

lin die Jahrestagung der Reichskulturkam-
mer statt , auf der Reichsminister Dr . Goeb¬
bels  die Mitglieder des Reichskultursenats
berufen wird . An diesem bedeutendsten kul¬
turpolitischen Ereignis seit der Machtergrei¬
fung werden alle Mitglieder der Reichs¬
regierung , das gesamte diplomatische Korps
und alle maßgebenden Persönlichkeiten der

- Einzelkammern und der Parteiformationcn
^ teilnehmen.
' Tie Kundgebung findet im festlichen Rah¬

men in der „Philharmonie " unter Mit-
! Wirkung des Philharnionischen Orchesters
: unter der Stabführung des Präsidenten der
; Reichsmusikkammer Professor Dr . Peter
j Raabe  statt.
f Am Abend des gleichen Tages findet die
! feierliche Eröffnung des umgebauten Deut-
> schen Opernhauses mit den „Meistersingern
! von Nürnberg " unter Leitung von General-
! Musikdirektor Dr . Karl Böhme  in An-
! Wesenheit zahlreicher Mitglieder der Reichs-
! rcgierung und des diplomatischen Korps
i statt . Am Samstag vormittag tritt der
j Reichskultursenat zu seiner ersten Arbeits-
! tagung zusammen , bei der Reichsminister
- Dr . Goebbels sprechen wird . Am Abend sin-
§ det im Staatlichen Schauspielhaus die sest-
! liche Erstausführung von Johsts „Thomas
^ Pahne " statt.

! Der deutsche Rundfunk überträgt die Fest-
! sitzung in der Berliner Philharmonie am
i Freitag von 12 bis 13.50 Uhr.

!Wie Wirt die ErzeuMgsschlii- i

l Fachbesprechungen in Goslar

! Goslar , 13. November,
l Wer erkennen will , was alles dazu gehört,
! die Erzeugungsschlacht zum Erfolge zu führen,
! dem haben die Arbeitstagungen des Reichs-
! nährstandes auf dem Reichsbauerntag in Gos-
! lar einen nachhaltigen Eindruck vermittelt.
! Auf den verschiedensten Gebieten wird ein
: straffer , einheitlicher Wille sichtbar, der das
> Bauerntum zu der großen Gemeinfchafts-
: leistung anspornt , die Ernährung des deutschen
! Volkes sicherzustellen. Das erste Erfordernis
> für das Gelingen der großen Aufgabe ist die
! Einsatzbereitschaft aller daran
> beteiligten Menschen.  In der bäuer-
! lichen Lebensgemeinschaft , die es zu vertiefen
: gilt , gehört insbesondere auch der Landarbeiter,
i gegen den in früheren Zeiten viel gesündigt
! worden ist. Der Reichsnährstand hat die Auf-
! gäbe der Betreuung aller seiner Glieder über¬

nommen , also auch der Landarbeiter und der
gesamten Hofgefolgschaft. Bei Behandlung der
Richtlinien für die Weiterarbeit auf diesem
Gebiete wurde insbesondere die Frage des
Neubaues und der Verbesserung
von Landarbeiterwohnungen  er¬
örtert . Vor allem muß der Landarbeiter die
Möglichkeit des Aufstieges  habe « .

Das wichtigste neben dem Menschen ist der
Boden.  Eine neue einheitliche Aufnahme
des Bodens bietet die unentbehrliche Grnnd-

: läge für die Planung und Steuerung der Er-
! zengung . Ebenso ist sie von entscheidender Be-
l deutnng für die Besteuerung der Landwirt¬

schaft. Auch hierüber wurde in Goslar be-
j raten . Die Auswirkung der Steuer-
! gesetzgebung  muß der Reichsnährstand
; bis zum letzten Steuerpflichtigen beobachten
! können . Bei der organischen Regelung der
> landwirtschaftlichen Geld- und Kreditwerhält-
j niste ist das Ziel des Reichsnährstandes die

Selbstfinanzierung , die in erster Linie für
kurz- und mittelfristige Betriebskredite her¬
beizuführen ist.

In weiteren Fachtagungen wurden Einzel¬
ergebnisse der Erzeugungsschlacht und der
Marktordnung behandelt . Bei der Hauptver¬
einigung der deutschen Garten - und Wein¬
bauwirtschaft wurde insbesondere auf den
Erfolg der Weinabsatzwerbung
hingewiesen . Ebenso hat der Kennzeichmings-
zwang für die Garten - und Wcinbauerzeüg-
nisse seine Vorteile gebracht.

Auf einer Sondcrtagung der Hauptver¬
einigung der deutschen Eierwirtschaft wurde
hervorgehoben , daß eine wesentlich er¬
höhte und verbesserte Eier¬
erzeugung  festgestellt werden kann . Bor
allem ist auch das Aus und Nieder der
Börsennotierung abgestellt . Tie gerechte
Preisentwicklung gewährleistet eine stetige
Hühnerhaltung . Ebenso bedeutungsvoll ist
die Ordnung der Warengüte . Auch hier also
kann allgemein der Erfolg der vom Reichs¬
nährstand durchgeftthrten Maßnahmen fest-
gestellt werden.

Weitere Sondertagimgeu beschäftigten sich
mit der Fischwirtschaft , der Bauberatung und
den wissenschaftlichen Fragen , die vom For¬
schungsdienst und vom Verband der deut¬
schen landwirtschaftlichen Untersuchungsan¬
stalten erarbeitet worden sind.

In der Fortsetzung der Sondertagung der
Reichshauptabteilung I stellte Reichshaupt¬
abteilungsleiter Haidn mit allem Ernst sest,
daß die Schäden , die ein Jahrtausend hin¬
durch unserem Volkskörper zugefügt worden
sind , weil man die Bedeutung des reinen
Blutes nicht erkannte , nicht von heute auf
morgen wieder gutgemacht werden können.
Jahrhunderte werden für den Ausmerzungs-
und Neinigungsprozeß erforderlich sein, in
den das deutsche Volk eingetreten ist. Die
schlechten Blutherde müssen auf sich be¬
schränkt bleiben . Den guten Blutherden da¬
gegen muß möglichst weiter Lebensraum ge¬
geben werden.

Schweizer Blatt
gegen jüdische Emigranten-Mttiede

Kl. Bern , 13. November.
Unter der Ueberschrift „Jüdische Frechhei-

» ten in Basel " macht die in Zürich erschei¬
nende „Front " folgende Ausführungen : Was
sich die jüdische Emigrantengesellschast in
Basel wieder leistet , das geht doch über die
Hutschnur . Einige von „unsere Lait " haben
es verstanden , sich meisterhaft zu tarnen , und
unter baslerischer Fahne ein Kabarett zu star-
ten , das der Erica Mann in Anpöbeleien
nicht nachsteht . „Reßlirytti " nennt sich dies
Ding , sollte aber eher „Karussell " heißen,
denn von 20 Darbietungen find bloß 6 von
einem schweizerischen Autoren , die übrigen
von einem der jüdischen Direktoren.

Braucht es erwähnt zu werden , daß kräf¬
tig über Deutschland geflucht wird , daß alles,
was jenseits des Rheins geschieht, als idioti-
sches Tun gebvandmarkt wird?

Während der Basler Fastnacht wird jewei¬
len im Kantonsblatt eine amtliche Verord¬
nung abgedruckt , in der zu lesen steht , daß es
verboten ist, einen fremden Souverän oder
eine ausländische Regierung zu beschimpfen
oder lächerlich zu machen . Dieses Gesetz gilt
zwar nur für Basler Bürger und zur Fast¬
nachtszeit . Ausländer haben ja mehr Rechte
bei uns , und insbesondere dann , wenn es
jüdische Erdenbürger find . Ahasver hat es
gut , er ist nirgends zu Hause und führt doch
überall das große Wort.

Reue Besprechung
Mussolini-Drummond

Rom , 13. November.
lieber die neue am Dienstag stattgefun¬

dene Unterredung zwischen Mussolini
! und dem englischen Botschafter Sir Eric
! Drummond  wurde folgender amtliche

Sa-SwmfteWM»
Am Freit « wird als da» bedeutendste kul¬

turpolitische Ereignis feit Bestehe» de» uatio-
«alsozialifttschen Staates anläßlich der Jahres¬
tagung der Reichskulturkammer ia Berlin die
Berufung des ReichsknltursenateS stattfiuden.

Ein römisches Mittagsblatt deutet i» seinem
Leitartikel sehr deutlich die Möglichkeit einÄ
Austritts Italiens aus dem Völkerbund an.

Anläßlich des vollendete« Umbaues des
Deutschen Opernhauses i« Berlin waren am
Mittwoch sämtliche am Umbau beteiligten
Arbeiter als Ehrengäste in einer Meistersinger-
Aufführung . Reichsminister Dr . Goebbels hielt
dabei eine bedeutsame Ansprache.

In Kairo kam es zu heftigen Zusammen¬
stößen zwischen der Polizei und englandfeind¬
lichen Gruppen.

Bericht ausgegeben : „Der italienische Regie¬
rungschef hat am Dienstag den englischen
Botschafter empfangen , mit dem er sich über
eine Stunde unterhielt . Gegenstand der
Unterhaltung war die Prüfung der Lage der
beiden Länder im Mittelmeer ."

lieber den weiteren Inhalt der Besprechung
ivird von beiden Seiten strengstes Still¬
schweigen bewahrt und lediglich von italie¬
nischer Seite erklärt , daß die Besprechungen
fortgesetzt werden.

In London wird , nach „Preß Association ",
amtlich in Abrede gestellt , daß
eine neue Verhandlungsgrund¬
lage für die Regelung des Strei¬
tes zwischen Italien und Abes¬
sinien praktisch erreicht worden
s e i. Dieses Dementi bezieht sich auf das
Interview einer Brüsseler Zeitung mit einer
„diplomatischen Persönlichkeit , die besonders
gut über die Ereignisse in Gens unterrichtet
ist" . Diese angebliche Persönlichkeit soll nach
dem Blatt behauptet haben , die britische und
die französische Regierung hätten sich dahin
geeinigt , zwischen den amharischen und nicht-
amharischen Provinzen Abessiniens zu unter-
scheiden-, letztere sollten unter ein Italien zu
übertragendes Völkerbundsmandat gestellt
werden.

Blutige Mllheil di AWM
Cicero : Fenergefecht in Tantah — Tu¬
multe in Kairo

ex. London,  13 . November.
Am ägyptischen Unabhängigkeitstage ist es

in Kairo  und in der Stadt Tantah  zu
schweren und blutigen Unruhen gekommen, die
eine unmittelbare Folge der in Aegypten un¬
günstig aufgenommenen Erklärungen des bri¬
tischen Außenministers Sir Samuel Hoare
beim Guildhall -Bankett sind.

In Kairo erfolgten die Zusammenstöße
zwischen Studenten und Polizei , die gegen
englandfeindliche Kundgebungen einschritt.
Beim englischen Generalkonsulat wurden die
Fensterscheiben zertrümmert . Als die Polizei
durch ägyptische Infanterie abgelöst wurde,
beruhigte sich die Lage , doch rechnet man mit
weiteren Unruhen am Abend nach der großen
Massenkundgebung der Wafd -Partei , bei der
der Oppositionsführer Nahas Pascha spreche«
wird.

Nach späteren Meldungen forderte die Poli-
zeit einen Trupp von etwa 100 Studenten
zum Auseinandergehen auf und brachte den
Gummiknüppel zur Anwendung . Darauf er¬
griff die Menge , erbittert dura ) die Verletzung
eines Studenten , die Polizei an und entwaff-
nete sie. Mehrere Polizeibeamte wurden über
die Straßenmauer in den etwa sechs Meter
tiefer liegenden Hof der englischen Kaserne
geworfen . Der schwer verletzte Polizeioffizier
rief englische Hilfe an , erhielt sie aber nicht.

Noch schwerer waren die Zusammenstöße in
der Stadt Tantah , wo bei einem Feuergefecht

! 45 Polizisten verletzt wurden , darunter
j 13 schwer. Di « Demonstranten steckten einen
! Polizeikraftwagen in Brand . Von ihnen wurde
i ein Mann getötet und drei wurden schwer
! verletzt.
i Die Regierung fordert das Volk auf , Ruhe
. zu bewahren und weist auf die großen Gefah-
! reu hin , denen Aegypten bei einer Störung

der öffentlichen Ruhe ausgesetzt sei.
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Dill Mi« aus rem WlterlM

aus?
Das Echo der italienischen Pro¬

testnote gegen di« Sanktionen
Rom, 13. November.

Das römische Mittagsblatt „Tevere"
deutet in einem Leitaufsatz die
Möglichkeit eines Austritts Ita¬
liens aus dem Völkerbund sehr
klar an , indem es nach einer scharfen Kritik
an der Genfer Einrichtung schreibt: „Die Völ¬
kerbundszugehörigkeit hat Italien als Grün¬
derstaat ein großes Blutopfer gekostet. Das
Verbleiben im Völkerbund wird jedoch nicht
noch einmal das Opfer seiner Geduld kosten.
Italien ist entschlossen, zu gegebener Zeit die
Feindschaftsbeweise auf dem vorteilhaftesten
Gebiet, das die günstigste Gelegenheit ihm an¬
rät , zu beantworten ."

Die Gefahr des Völkerbundsanstritts Ita¬
liens gibt denn auch insbesondere in
Paris ->n denken. Während z. B. der „Dailv
Lelearaph " den Hauptton der Protestnote dar¬
auf steht, daß Mussolini die kollektive Verant¬wortlichkeit deS Völkerbundes leugne und sich
damit der folgerichtigen Handlung eines völli¬
gst« Bruches «nt Genf entziehe, gleichzeitig»ber auch einige kleinere Staaten einzuschüch¬
tern hoffe, ist die französische Presse stark be¬
müht, tue französische Haltung zu rechtfertigen,
da die gesamte französische Außen- und Sicher-
heitspolitik auf dem Artikel 16 der Völker-
brrndSsaHungen beruhe. Außerdem betont mandie „Maßigungsbemühungen" La Vals ganz
besonders.

Die Sanktionskonferenz wird vermutlich am
Ri. Niwember wieder zusammentreten, «m sich
mit den ersten Auswirkungen der am 18. Nov.
in Kraft tretenden Sanktionsmaßnahmen zu
Klagen.

Heilt WM»I»E»l»M
Erste Ergebnisse heute abend zu er¬

warten — Steinwürfe aus Churchill
cg. London, 13. November.

Tor Wahlkampf in England hat seinen
Höhepunkt erreicht — Tonnerstag wird das
englische Volk entscheiden, ob es sich zur
Außen- und Innenpolitik des Kabinetts
Baldwin -Sir Samuel Hoare bekennt oder ob
es — vor allem aus innerpolitisch-wirtschast»
schein Gebiete — sich neuerlich den Experi¬
menten der Arbeiterpartei anvertraueu will.

Obwohl die Wahlen ursprünglich rein
außenpolitische Wahlen sein sollten — eine
Demonstration des englischen Volkes für die
Völkerbunds- und Sanktionspolitik der bri-
lischen Regierung — hat sich der Wahlkampf
in den letzten Tagen immer mehr aus das
Gnerpolitische Gebiet verschoben. Ruhe-

.ungen bei Wahlversammlungen sind dies¬
mal öfter vorgekommen als in früheren
Wahlkämpfen; so konnte Macdonald mehr¬
mals nicht sprechen und Winston Chur,
chill,  und ebenso sein Sohn Randolph,
wurden am Dienstagabend sogar mit Stei¬
nen beworfen, als sie in Liverpool zu einer
Wahlversammlung fuhren. Churchills Be¬
handlung der Aufrüstungsfrage mit seinen
ewigen, blödsinnigen Seitenhieben an!
Deutschland, dürfte übrigens nach Ansicht
der „Times " den Sozialisten viele tausend
Wähler gewonnen haben.

Das Unterhaus bestand bisher aus 471
Konservativen, 35 Negierungsliberalen . 33
Oppositionsliberalen und 52 Arbeiterpartei¬
lern . Die Regierung hatte also eine Mehr¬
heit von 421 Stimmen . Diesmal schätzt man,
daß der Regierung eine Mehrheit von etwas
über 150. aber nicht mehr als 200 Stimmen
bleiben wird.

Sestmeich..Schützer des britische»
ZWttllMS'

Die Wiener Verlegenheit wegen
der Nichtverlängerung des Stillhalte»
Abkommens über die Credit-Anstalt

Wien, 13. November.
In Wien herrscht peinliche Verlegenheit

sseit dem Bekanntwerden der Nachricht, daß
Großbritannien die Verlängerung des Still,
jhalteabkommens über die Credit-Anstalt ab¬
gelehnt hat . Jetzt versucht die ..OeZ am
Abend ", die bekanntlich dem Bundeskanz-
leramte sehr nahe steht, in einem offensicht¬
lich inspierierten Aufsatz die wegen der öster¬
reichischen Haltung zur Sanktionsfrage in
England entstandene Mißstimmung zu be-
fertigen, indem sich der Schreiber zu einer
-.Beweisführung"  anfschwingt , die
einer gewissen Komik nicht entbehrt . Es heißi
ß>a u. a.: „Außerdem hätte der Umfall Oester-
«ichs Folgen zeitigen können, die unter Um¬
ständen auch England tief berührt hätten.
Wenn Oesterreich dem Beschirmer seiner
pkeiheit und Unabhängigkeit (Italien ?!) inven Rücken gefallen wäre , dann wäre viel-
leicht ein Hindernis der Verständigung zwi¬
schen Deutschland und Italien m Wegfall
gekommen. Wären die Gräben zwischen
Deutschland und Italien zugeschüttet worden,
dann stände England heute möglicherweise
einer gemeinsamen Offensive aller kolonial
nicht saturierten Staaten gegenüber (!!!)."
Oesterreichs Sonderstellung in Genf „habe
tatsächlich Verbindungen verhindert , deren
Verwirklichung dem englischen Weltreich
jnicht förderlich gewesen wäre ."

Ohne auf die wenia überzeugende Wirkung

dieser seltsamen Argumentation eingehen zu
wollen, sei nur sestgestellt. daß sich die gegen,
wärtige österreichische Regierung als ein
„Graben zwischen Deutschland und Italien"
betrachtet — in wessen Auftrag und Interesse?

Stürmische Kundgebungen
gegen Belgiens Sanktionsvolitik

Belgiens Völkerbundsvertreter
am Weitersprechen verhindert

Brüssel. 13. November.
Brüssel war am Dienstagabend Schauplatz

stürmischer Kundgebungen gegen die Teil¬
nahme Belgiens an den Sanktionen gelegent¬
lich einer Versammlung , in der der schwer»
verletzte italienische Kriegsbeschädigtenführer
Carlo Delcroir vor 3000 Personen über den
italienisch-abessinischen Krieg sprach. Als der
Staatsminister Carton de Wiart , der Bel¬
gien gewöhnlich in Genf vertritt , nach einem
schweigend aufgenommenen Nachruf für die
Königin Astrid betonte, daß Belgien in Genf
keine andere Haltung bä' le einnehmen kön¬
nen, wurde er durch Zwischenrufe
und Sympathiekundgebungen für Italien
am Weitersprechen verhindert . Die übrigens
sehr gemäßigten Ausführungen des italieni¬
schen Redners fanden stürmischen Beifall.
Immer wieder ertönten von den Galerien,
wo die Angehörigen der nationalen Front-
kämpferverbände Platz genommen hatten.
Rufe: „Nieder mit den Sanktionen !", wäh¬
rend die zahlreich erschienenen Angehörigen
der italienischen Kolonie in Sprechchören
Hochrufe auf Mussolini ausbrachten . An der
Versammlung nahm auch der italienische
Botschafter teil.

Ein großes Polizeiaufgebot war bereit ge¬
stellt. da sich aber die aus Marxisten und
linksgerichteten Katholiken bestehenden Sank-
tionsfrennde fern hielten, hatte es keinen
Anlaß zum Einschreiten gegeben.

RMdrelchr RiileiWsW ertzöhi
500 Millionen Mehrausgaben

Paris,  13 . November.
Der Finanzausschuß der französischen

Kammer wird heute den Flottenhaushalt
für 1936 prüfen . Von französischer Seite
wird dazu hervorgehoben, daß man von der
früheren Einteilung der Aufgaben für lau¬
sende Kosten und der Aufgaben für Neu¬
bauten abgekommen sei. Im Flottenhaushalt
1936 würden nur noch die Ausgaben für
laufende Kosten aufgeführt werden. Die Aus¬
gaben für die anderen Rüstungs -, Aus-
rüstungs - und Bauarbeiten würden auf einer
besonderen Seite geführt werden. Um Bau¬
verzögerungen und ungenügende Rüstungen
aufzuholen, so erklärt man , werde der
Flottenhaushalt  1936 höher sein
als der von  1935 . Die Gesamtausgabe^
sind mit 3429 Millionen Franken
rechnerisch um 526 Millionen
höher als im Vorjahr.  Allerdings sei
die tatsächliche Erhöhung aus 115 Millionen
beschränkt.

Die Erhöhung des Marinemannschafts¬
standes beläuft sich aus 4650 Mann , mit
deren Einstellung bereits begonnen sei. Die
Aufgaben für den Unterhalt des Personals
seien von 1228 Millionen auf 1144 Millio¬
nen Franken 1936 gesunken, die Ausgaben
für Material und laufende Kosten von 347,5
Millionen auf 373 Millionen heraufgesetzt
worden. Für die Anlegung von Brennstoff¬
vorratslagern , Hafenwerkstätten, Küsten¬
abwehr und Aufstapeln von Vorräten an
Lebensmitteln, Bekleidungsstücken und Arz¬
neimitteln sind 332 Millionen Franken vor¬
gesehen (vorher 599). Die Ausgaben für
Flottenneubauten stiegen von 1233 auf 1547
Millionen Franken für das schwimmende
Material , die für Marineluftstreitkräfte von
287 auf 307 Millionen Franken.

Man erklärt französischerseits, daß die
Krediterhöhungen die unmittelbare Folge
der Entwicklung der internationalen Lage
der letzten 19 Monate seien.

Durchschlagender Erfolg
„Triumph des Willens " in London

London, 13. November
Der Reichsparteitag - Film „Triumph des

Willens " ist am gestrigen Dienstag zum
erstenmal vor der deutschen Kolonie in Lon¬
don gezeigt worden. Tie Aufführung , die
eines der größten Ereignisse für die Aus¬
ländsdeutschen in London seit der Gründung
des Dritten Reiches darstellte, hatte einen
durchschlagenden Erfolg,  lieber
1000 Zuschauer brachen immer wieder in
Beifallsstürme aus beim Erscheinen des Füh¬
rers . bei den gewaltigen Aufmarschbildern.
Die Veranstaltung war den Bemühungen
der Auslandsorganisation und der Groß¬
britannischen LandeSgruppe der NSTAV.
sowie d-r Londoner deutschen Botschaft zuverdanken,

Vorümtas allein aus lvetter Alur
Memelländische Einheitsliste

lehnt Verhandlunc <ni ab
Memel. 13. November.

Tie Memelländische Einheitsliste hat dem
Gouverneur mitgeteilt . daß sie jede Ver¬
handlung mit dem vom Gouverneur mit der
Bildung des Memeldirektoriums beauftrag¬
ten litauischen Abgeordneten Borchertas ab¬
lehne. Satzungsgemäß müßte Gouverneur
Kurkanskas nun einen der Mehrheit des
Memeldentichtums aenehmen Mann mit

der Bildung des Direktoriums beaufiragen.
da ein allsälliger Versuch. Borchertas aus
'einen vier litauischen Abgeordnetenkollegen
ein Direktorium bilden zu lassen, selbstver¬
ständlich am Widerstand der Einheitsliste
scheitern muß.

In einer halbamtlichen englischen Mittei.
lung heißt es, daß die litauische Regierung,
mit der London in der Memelfrage in Fühlung
stehe, erklärt habe, sie habe die Absicht, das
Memelstatut zu erfüllen. Die Tatsache jedoch,
daß die litauische Regierung einen Präsidenten
des Direktoriums ernannt habe, der nicht die¬
selbe Politische Einstellung wie die Mehrheit
des freigewählten Landtages habe, habe einige
Zweifel und Besorgnisse in Deutschland und
anderswo hervorgernfen. Im Memelstatnt sei
sestgelegt, daß das Direktorium für den Land¬tag annehmbar sein müsse.
Schweres Arteil gegen Zan Delong

Das Ende des Schutzgesetzprozesses
in Mährisch-Ostrau

Mährisch-Ostrau, 13. November.
In dem Prozeß gegen den polnischen Staats¬

angehörigen Jan Delong  wurde am Mitt¬
wochnachmittag das Urteil gefällt. Auf Grund
des Gesetzes zum Schutze der Republik und
nach dem Strafgesetz wurde der Angeklagte
schuldig gesprochen und zu 18 Mo¬
naten schweren Kerkers  sowie zu
Ehrenrechtsverlnst für die Dauer von fünf
Jahren verurteilt . Delong wurde ferner für
immer aus der Tschechoslowakei
ans ge wiesen.  Schließlich erhielt er noch
eine Geldstrafe von 2000 Tschechokroncn bezw.
weitere 20 Tage schweren Kerkers. Der Ver¬
teidiger des Angeklagten meldete die Rechts¬mittel an.
Zü WoMichsmatt-Vetviim gezogen

Berlin , 13. November.
Bei der Mittwochziehung der Preußisch.

Süddeutschen Klassen-Lotterie wurde auf die
Nummer 211 769 ein Gewinn von 60 000 RM
gezogen. Das Los wird in der ersten Abtei¬
lung in Achteln in Bayern gespielt, in der
zweiten Abteilung ebenfalls in Achteln in
Schleswig-Holstein.

Ausdehnung des Mone-SoKwassers
Paris , 13. November.

Die Ueberschwemmungen im unteren Teil
der Rhone nehmen immer größeren Umfang
an. Bei Tarasco ist das Gebiet in einer
Breite von 15 Kilometer überschwemmt. Seit
1356 hat die Rhone kein solches Hochwasser
geführt. Das Mündungsdelta der Rhone
gleicht einem unendlichen See.

7W Menschen lrmchen zwei Nigger
Kolumbus (Teras ). 13. Nov.

Etwa 700 Personen , darunter viele Frauen,überfielen ans der Brücke über den Colorado-
Fluß einen Gefangenentransport und ent¬
rissen der Begleitmannschaft zwei l6sährige
Nc-gerjnngen . die des M o r d e s a n e i n e m
weißen Mädchen  angeklagt waren . Tie
Menge zog vor das Haus des Vaters der
Ermordeten , lynchte  die Neger und
knüpfte sie an einem Bein  auf . In
ihrer Todesangst beschuldigten die Neger-
jungen einen dritten  Neger des Mordes.
Die Menge zog daraufhin aus . um ihn zu
suchen.

Ein Weißer gelyncht
Ein neuer Fall von Lynchjustiz wird aus

Ri Pley (Westvirginia ) gemeldet, wo die
Menge einen weißen Arbeiter  tot¬
schlug. die Leiche mit Benzin übergoß. an
einen Baum ausknüpfte und in Brand
steckte.

Württemberg
Stuttgart , 13. November. (Neuer Lei-

ter der  I u st l z p r e s s e st e l l e.) Durch
Erlaß des Reichsministers der Justiz vom
8. November 1935 wurde Amtsrichter Dr.
Sommer  aus Ansuchen von dem Amt als
Leiter der Justizpresiestelle in Stuttgart ab-
beruien und Staatsanwalt Tr . Max
küynle  w Stuttgart zum Leiter der
I u st i z P r e s s e st e l l e Stuttgart und zudessen Stellvertreter Amtsrichter Dr . Wil-
Helm Ganger,  hier , bestellt. — Amy. November konnte Derwaltnnasobersekretär
Jauch beim Oberlandesgericht Stuttgart
aus eine 43jährige Dienstzeit  zurück-
blicken. Aus diesem Anlaß überreichte ihm
Senatspräsident Truckenmüller  ein
vom Führer und Reicbskamler aezeichnetesGlü-ckrminsch- " " d Ancrkcnn'i>i->?k'4î ib-n.

Stuttgart , 13. November. (Der Fall
Weil in Untersuchung .) Die Justiz¬
presiestelle Stuttgart teilt mit : Zur Abwicklung
des Bankgeschäftes Karl Weilu.
Co., Horb,  ist im Einvernehmen mit den
zuständigen Behörden der öffentlich bestellte
Wirtschaftsprüfer Dr . W. Engelmann,
Stuttgart , als Generalbevollmäch¬
tigter  bestellt worden. Dessen Aufgabe wird
es zunächst sein, die gesamten Vermögensver-
hältnisie klarzulegen, die in der Masse liegen¬
den Werte möglichst günstig zu realisieren und
diese seinerzeit an dre Gläubiger gleichmäßig
u verteilen. Im Interesse aller Beteiligten
iegt es, Sonderaktionen zu unterlassen, da diese

zwecklos sind und das Verfahren nur verzö¬
gern. Die Ermittlungen in der Strafsache
nehmen daneben ihren Fortgang.

Stuttgart , 13. Nov. (Direkte Wagen
Stuttgart — Ulm — Stutrgarr
über Aalen .) Die Reichsdahnd-rekuon

> Stuttgart teilt mit : Vom 15. November an
! wird auf der Strecke Stuttgart — Aalen - -
! Ulm in den unten aufgeführten Verbindung ..:
! je ein direkter Wagen 2./3. Klasse Stuiigar : —
! Aalen — Ulm und umgekehrt geführt werden,
i Damit ist einem schon lange gehegten Wun'

der Reichsbahnkunden von der Brenzbahn, be-
sonders von Heidenheim und Umgebung, Rech.

! nung getragen worden. Die Wagen laufen in
folgenden Zügen : 1. Na ch Stuttgart : Ulm ab
7.15, Heidenheim ab 7.59, Aalen ab 8.32
Stuttgart Hbf an 10.20; Ulm ab 19.36, Heü
denheim ab 20.22, Aalen ab 21.10, Stuttgart
Hbf an 23.21. 2. A b Stuttgart : Stuttgart Hb
ab 10.48, Aalen ab 13.25, Heidenheim an
13.58, Ulm an 15.02; Stuttgart Hbf ab 20.16,
Aalen ab 21.50, Heidenheini an 22.27, Ulman 23.46.

Fellbach, 13. November. (Tödlich ver¬
laufener Unfall .) In der Nacht zum
Mittwoch wurde der 55 Jahre alte Bahn¬
schrankenwärter Paul Seiboldt,  als er
mit seinem Fahrrad vom Dienst nach Hause
fuhr, von einem in gleicher Richtung fahren-
den Personenwagen angefahren Und zn
Boden geschleudert. Er erlitt dabei einen

i Schüdelbruch , der den sofortigen
Tod  zur Folge hatte . Die Ursache soll auk
übergroßen Alkoholgemiß des Kraftwagen¬
lenkers zurückzuführen sein.

Eine dreiköpfige Familie tot
Bad Friedrichshall - Jagstfeld,

13. November. Am Mittwochmvrgen fand man
die Familie  L e i st im Bett t o t auf. Sie
war einer G a s v e r g i f t u n g z u m O P f e r
gefallen,  und zwar der 31 Jahre alte
Bergmann Rudolf Leist, seine 28 Jahre alte
Gattin und ihr beinahe zwei Jahre altes Kind.
Während der Nacht war ein Gasrohr  der
am Haus vorbeifiihrenden Gasleitung ge¬
brochen.  Das Gas war durch einen aus
dem Haus des Leist führenden Kanal in die
neben der Gasleitung liegende Kanalisation
in den Keller des Unglückshauses geströmt und
von dort in die darüberliegende Wohnung ge¬
drungen. In der Wohnung selbst befand sich
keine Gasleitung . Die Straße , in der sich der
Gasrohrbruch ereignete, war kürzlich gewalzt
worden. Wiederbelebungsversuche blieben er¬
folglos.

Marbach a. N., l .3. November. (Schiller-
gedenkseier des Marbach er Schil-

! l>e r v e r e i n s.) Der Schillergedenktag klang
mir einer Abendfeier des Marbacher
Cchillervereins  im Saale des Hotels
Krone harmonisch ans . Bürgermeister Kops
wies daraus hin, daß es in diesem Jahre 10 0
Jahre  sind, daß der Al a r b a che r Schil-
ler verein gegründet  wurde . Am
Schluß seiner Ansprache erinnerte Bürger¬
meister Kops noch daran , daß im Jahre 1935
eine große Anzahl hoher Gäste das Schille»
Naiionalniuseum besucht haben, so Reichs-
winister Tr . Goebbels, Reichsminister Ruft
und ReichSieiter Rosenberg. Anschließend hielt
Geheimrat von Güntter  seinen Festvortrag:
„H underr Jahre  M a r v a che r Schit-
l e r v e r e h r n n g". Bürgermeister Kops
hob alsdann die Verdienste von Geh. Rat
Gnntter für die Schillersache gebührend her¬
vor. Die Feier , die mit musikalischen und
deklamatorischen Vorträgen umrahmt war,
war so recht ein Fest der Volksgemeinschaft
und der Volksverbundenheit.

Unterzell, OA Lentkirch, l3 . November.
Ein Kind ertrunken .) In tiefes Leid
ourde die Familie Wechsel  hier versetzt.
Las fünfjährige Löchterchen Miliane hatte
ich von zu Hause entfernt und als nach kur¬
zer Zeit die Mutter darnach suchte, entdeckte
ie zu ihrem Entsetzen, daß das Kind in die
im Hause vorbeifließende Ach bzw. Kanal
zesallen war . Es konnte nur noch a l s
Reiche geborgen  werden . Wieder-
Belebungsversuchewaren erfolglos.

Künzelsau, 13. November. (Minister-
Präsident Mergenthaler in Kün-
zelsau .) Ministerpräsident Mergentha-
l e r besichtigte gestern die Räume des früheren
Lehrerseminars. Auch die Volksschule wurde
während des Unterrichts besucht. Ueber die
besichtigten Gebäude und Räume im Schloß
und in den sonstigen Bauten , die zum früheren
Seminar gehörten, äußerte sich der Minister-
Präsident sehr befriedigt und bezeichnete sie als
zweckmäßig und geeignet für eine zukünftige
weitere Verwendung.

Aalen, 13. Nov. (Todesfall .) Hier
starb eine in Kreisen der Gewerbetreibenden
des ganzen Landes bekannte Persönlichkeit:
Kondior Hch. P a h l. Er erreichte ein Alter
von 76 Jahren . Zwei Jahrzehnte war er
Vorstand des hiesigen Gewerbevereins. Zu¬
gleich war er langjähriger Gemeinderat.
Mitglied des -Ortsschnlrats der Gewerbe¬
schule und besonders oncki eifriges Mitglied
d« : Handwerkskammer Ulm.

In den Abendstunden des Montag brannte der
alleinstehende Stadel  des Zkaver Sau¬
te  r in MuttenSweiler, OA Biberach. Der Stadel
wurde ein Raub der Flammen. Die Feuerwehr
mußte sich auf den Schutz des Wohnhauses be¬
schränken.
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In  Hundersingen,  OA Riedlingen geschah
-er Frau des Anton Hinder Hofer  das Un¬
geschick, daß sie sich beim Rübenhacken den Dau¬
men der linken Hand völlig abschlug.

*
Eine gemeine Tat leistete sich eine Haushälterin,

die seit drei Monaten in Kirchheim u. T. be¬
schäftigt war . Als der Mann um die Mittags¬
zeit vom Geschäft nach Hause kam, mußte er die
.Feststellung machen, daß der Vogel unter Mit¬
nahme von insgesamt 135 RM . Bargeld , einer
Damenuhr, eines neuen Pelzes und einer Anzahl
Frauenkleider ausgeflogen war.

*
Am Donnerstag , 14. November, feiert Frau

Fuchs . Forstwartswitwe in Kirchheim u. T>
ihren 9 2. Geburtstag.

» »
Nach schwerem Leiden ist im Marienkranken¬

haus in Frankfurt a. M. Stadtpfarrer Erwin
Fischer  von Trossingen gestorben. Er wurdi
,im 28. August 1893 in Aalen geboren.

Der bei dem Unfall des Böblinger SAR -Kraft - ;
Wagens ums Leben gekommene Obersekretär §
P frommer  aus Böblingen wurde in feierlicher i
Weise vom Krankenhaus Mühlacker in seine Hei- f
mat übergeführt . f

* IWie das nationalsozialistische „Schorndorfcr
Kreisblatt " erfährt , ist in dem Befinden des in !
Grunbach verunglückten Motorradfahrers Bauer  !
aus Eselshalden eine leichte Besserung eingetreten,
so daß von einer Lebensgefahr nicht mehr gespro-
chen werde» kann.

»

Zwei Viehhändler , einer aus Heidenheim und
einer aus Göppingen fragten in verschiedenen
Orten des Kreises Ulm, die in den Sperrkreis der
Maul , und Klauenseuchegehörten, nach Vieh. Die
Angeklagten wurden wegen dieser Ueberschreitung
der Vorschriften gegen das Viehseuchengesetz ver¬
urteilt , der eine zu 70 RM . oder 14 Tagen Ge¬
fängnis , der andere zu einer Woche Gefängnis.

Aus Stadt und Land
Nagold, 14. November 1935.

Unglück kann durch andere kommen: aber
erniedrigt werden kann ein Volk nur
durch seine eigenen Handlungen.

Dienstnachrichten
Bekanntmachung der Ministerialaüteilung sür

die Volksschulen über das Ergebnis der 2.
Volksschuldienstprüsung

Auf Grund der im Oktober 1935 abgehaltenen
2. Volksschuldienstprüsung sind die nachgenann¬
ten Lehrer und Lehrerinnen zur ständigen An¬
stellung an Volksschulen für befähigt erklärt
worden:

l. Lehrer:
Ackerknecht.  Karl , vdn Herrenberg:
Hoffmann,  Christof , von Kuppln gen:
Teufel.  Eugen von Ergenzingen  :
Wur  st, Eugen von Nagold:

2. Lehrerinnen:
Bartholom « !. Hildegard . Altensteig:
Rübel,  Johanna , von Bölingen.

Bekanntmachung des Oberlandesgerichtspriisi-
Senten über das Ergebnis der im Herbst 1935

abgehaktenen Prüfung sür den mittleren
Justizdienft

Bei der im Herbst dieses Jahres abgehalte¬
nen Prüfung für den mittleren Justizdienst sind
zur (Übernahme der in 8 1 der Verordnung des
Württ . Staatsministeriums vom 8. Juli 1931
(Reg.Blatt Seite 328) bezeichnten Aemter für
befähigt erklärt worden.
Geißler.  Josef , von Gündringen:
Riethmüller , Erich, von Herrenberg,

Sie erhalten die Bezeichnung Notariatsprak¬
tikant.

„Es rv«r einmul . . .-
„Es gibt im Volkesmunde
der Märchen ohne Zahl,
ein jedes in der Runde
beginnt: „Es war einmal . . ."

Das Märchen hat von jeher die Jugend be¬
geistert und so auch gestern abend. 200 große
und kleine Zuhörerinnen und auch einige
männliche Zuhörer, ließen sich von der
feinen Art, Frl . Fischers,  Märchen zu er¬
zählen, fesseln. Ernste besinnliche Märchen von
den Gebrüdern Grimm. Märchen von Mund zu
Mund überliefert, ließen alle wie gebannt lau¬
schenu. wenn vom Zwetschgenfieber oder gar von
einer Schlampampe die Rede war, verwandel¬
ten sich staunende Gesichter in fröhliche Heiter¬
keit.

„Herr Kollege" unzeitgemäß!
In der Zeitschrift des Kameradschaftsbundes

deutscher Polizeibeamten wird darauf hingewie¬
sen, daß der „Herr Kollege" aus vielen Amts¬
zimmern nicht verschwinden wolle. Der Kollege
sei etwas Unpersönliches, er stamme aus dem
Kollegialsystem, das die Persönlichkeit ablehnte,
nur mit Mehrheitsbeschlüssen arbeitete und un¬
persönliche von niemand verantwortete Anwei¬
sungen gab. Der „Kollege" müsse heute aus dem
Munde des Beamten verschwinden. Der „Ka¬
merad" trete an seine Stelle. Männer, die eine
so große Mitverantwortung für das Ideengut
des von herrlichem Geiste beseelten Vaterlandes
tragen, können keine „Kollegen" sein. Nur Ka¬
meraden seien imstande, unter Einsatz des Le¬
bens Schmach und Schande von Volk und Va¬
terland abzuwehren.

Fünferlei Blumes am Sonntag
Die Kunstharzabzeichen,  die am

Sonntag , 17. November, bei der Gau¬
straßensammlung  zum Verkauf kom¬
men, werden, hübsch wie sie find, und ge¬
schmackvoll in Form und Farbe , großen
Anklang und gute Abnahme finden. Es find
Blümchen in fünferlei Farben : Phlox , Kart¬
häusernelken, Leberblümchen, Jasmin und
Dotterblumen . Die 550 000 Stück, die im
Gau Württemberg - Hohenzollern abgesetzl
werden müssen, werden von der NS -Frauen-
fchaft, von den NSV -Waltern , vom Roten
Kreuz, von den christlichen Wohlfahrtsver-
bänden Caritas und Innere Mission, wie
auch von den Hilfsbedürftigen verkauft, so
daß erstmals Betreuer und Betreute aktiv
zusammenwirken, um ein gutes Ergebnis der
Hilfeaktion zu bringen . Auch diesmal , oder:
diesmal erst recht wird sich der bewährte
Opferstnn der schwäbischen Volksgenossen er.
weisen und wird ein gutes Ergebnis der
Sammlung zeitigen.

3. VkrsaninilungSMllemWürttemberg
Ausruf der Eaupropagandaleitung

Von den Litfaßsäulen und Plakattafeln
der Dörfer und Städte in Württemberg
leuchten wiederum die roten Plakate mit dem
schwarzen Hakenkreuz im Weißen Feld. Sie
rufen auf zu der dritten Versamm¬
lungswelle,  die die Partei vor Weih¬
nachten durchführt. Am 15., 16. und 17. No¬
vember werden wiederum alle Redner der
Partei in Württemberg , die Führer des
Staates »nd der Bewegung hinaus in die
Dörfer und Städte gehen, in die kleinsten
Flecken, um den Willen des Führers dem
Volk zu vermitteln . Es ist Kampfzeit, das
läßt das Thema erkennen, unter dem die
Versainmlunasaktion stattfindet. „W eiter
im Kampf gegen die Feinde der
Nation , für Ehre , Freiheit und
Brot !"

Diese Parole wird die Partei in allen Ver¬
sammlungen der Bevölkerung geben. Wenn
es auch wenige Wochen her ist, daß die Ver¬
sammlungen der Bewegung im Lande statt-
fauden, so ist doch unsere Zeit so schnell¬
lebig, daß wiederum neue Probleme lebendig
sind, die der Erörterung bedürfen. Die drän¬
gende Fülle in den früheren Kundgebungen
hat bewiesen, daß die Bevölkerung diese Ver¬
sammlungen haben will , um sich dort zu
unterrichten über das Gebot der Stunde.

Kimimlöfeuerwerk
Schon seit Jahrhunderten ist bekannt, daß

um die Mitte November besonders viele
Sternschnuppen zu fallen Pflegen, deren
Bahnen am Himmelsgewölbe vom Stern-
bild „Großer Löwe" auszugehen scheinen,
weshalb man die Erscheinung die „Leoniden"
nennt . Wir wissen, daß Sternschnuppen her-
vorgerusen werden durch kleine Körperchen,
die — ehemals einem Kometen ungehörig
— in langgestreckter eliptischer Bahn um
unsere Sonne ziehen. Dieser Strom wird
nun im November von unserer Erde durch¬
kreuzt. Geraten die kleinen Kometenteilchen
in unsere Atmosphäre und durcheilen sie
mit Geschwindigkeiten von 50 bis 80 Kilo¬
meter in der Sekunde, dan'n wird durch
diese rasche Bewegung die Luft von den
Steinchen stark erhitzt und diese selbst zur
Hellen Glut gebracht, so daß sie als Stern¬
schnuppe aufleuchtend uns sichtbar werden.
In den meisten Fällen verbrennen sie völlig,
ehe sie zur Erdoberfläche gelangen . Nur
größere Meteorsteine oder Meteoreisen wer¬
den in der Luft nicht anigezehrt , sondern
fallen zur Erde herab , ein allerdings sehr
seltener Fall.

Die tügliche Turnstunde
Der Reichs- und Preußische Erziehungs-

minister hat kürzlich mit Beginn des Winter¬
halbjahres 1935/36 die Einführung einer
dritten Turnstunde für die männliche Jugend
an den höheren Lehranstalten verfügt, die
im wesentlichen zur Pflege der Uebungen ver¬
wendet werden soll, die besonders geeignet
sind, die Jugend zu Mut , Kraft , Gewandtheit
und Wehrhaftigkeit zu erziehen. Wie der
„Jndie " erfährt , soll bereits ab Ostern näch¬
sten Jahres die vierte Turnstunde
eingeführt werden, so daß dann einschließ¬
lich der beiden Spielstunden die alte Forde¬
rung der Turnlehrerschaft und der Verbände
für Leibesübungen nach Einführung der
täglichen Turnstunde  ihre Erfüllung
gesunden haben wird.

-
Unser Rathaus

Rohrdorf. Vor einigen Jahren hat unser Rat¬
hausinneres eine umfassende Aenderung erfah¬
ren. deren Notwendigkeit anerkannt werden
mußte. Wir haben damals uns gefreut, daß un¬
benutzt daliegende Räumlichkeiten zweckentspre¬
chende Verwendung fanden. Nunmehr ist auch
das Aeußere des Rathauses: renoviert. So steht
das ortsgeschichtlich bedeutsame Gebäude wieder
als das da, was es vorstellen soll, als Rat¬
haus,  mit dem eine Dorfgemeinde sich mit
Recht sehen lassen kann. Gewiß, das alte Ge¬
bäude zog schon immer den Blick jedes Fremden
auf sich. Seine erhöhte Lage, die breite Fassade
mit dem großen Toreingang verrät ohne weite¬
res den einstigen Herrensitz. Die Sonnenuhr,
die Wappen an den Erkern halfen mit, daß
Kunstverständige und Altertumsfreunde immer

wieder ihr großes Interesse daran bekundeten.
Das Rathaus , der frühere Komtureineubau wur¬
de etwa in den 20er Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts von einem aus Bückingen in Hessen
hierher gezogenen Weber namens Lenz, einem
Ahnen der Maurermeisterfamilie Lenz, käuflich
erworben. Die Gemeinde muß damals, — es
war wenige Jahre nach der Komtureiaufhebung

arm gewesen sein. Wenngleich langsam, indeß
umso bestimmter besserten sich die Örtsverhält-
nisse wieder, denn 1834 erwarb die Gemeinde
das Gebäude wieder zurück. Seitdem ist es Rat¬
haus.

Wer jetzt davor steht, findet die Fassade ver¬
ändert. Die Sonnenuhr ist verschwunden. Sie
nahm eine zu große Fläche ein. Dafür kommt
das Wappen eines Komturherren mehr zur Gel¬
tung. Dieses Wappen ist aus weichem Marmor,
eine hervorragende Arbeit alter , deutscher Bild¬
hauerkunst, des aufmerksamen Betrachtens wert.
Die unschönen Farben, die es ausschmückensoll¬
ten, sind weggewaschen worden. Dadurch tritt
die feine Meißelarbeit umso schöner heraus. Die¬
ses und die übrigen Wappen werden noch beson¬
ders erwähnt werden. Den alten Charakter des
Hauses wahrt gut der altdeutsche Rauputz. Da¬
zu sind für die steinernen Fensterbekleidungen
so recht urdeutsche Farbentöne gewählt worden.
Der steinerne Erker am nordwestlichen Flügel,
das Werk eines einstigen genialen Meisters,
wurde wieder, wie er es früher war, mit dunk¬
lem Turmziegeldach gedeckt. Vor etwas mehr als
30 Jahren war eben dieser Erker mit einem
Blechdach versehen worden, das so gar nicht dem
Gebäude und seinem Eindruck sich anzupassen
vermochte. In die Kugel auf dem Erkertürm¬
chen ist eine Urkunde gelegt worden, in welcher
über das Rathaus einst, über die Reneovierung
im Innern und jetzt äußerlich Aufschluß gege¬
ben wird unter Erwähnung aller daran beschäf¬
tigten Handwerksmeister. Das Türmchen ist
etwas hoher geworden. Seine Spitze ziert wie¬
der ein Wetterfähnchen und des Reiches
Hoheitszeichen, das Hakenkreuz. Nicht nur der
Erker, das Dach des Rathauses selbst mußte
umgedeckt werden. Die roten Dachziegel wurden
durch dunkle ersetzt. Durch den Torbogen schrei¬
tend sehen wir, daß auch der mittelalterlich
anmutende Lichtschacht sein verwittertes Aeu¬
ßere opfern mußte, wenn er sich zum Ganzen
zählen wollte. Hier hat ebenfalls Pinsel und
Kelle gute Arbeit getan. Sollte der Gesamtein¬
druck des restaurierten Rathauses ein wirklich
guter sein, dann mußte auch der Aufgang dazu,
sein Vorplatz mit ihm in Harmonie gesetzt wer¬
den, Das ist geschehen. Das Viehwaagehäuschen,
das an baufälliger Mauer lehnte, ist verschwun¬
den. Die Mauer selbst neu aufgeführt und in
diese hinein, ganz unauffällig ein Raum für
die Waage geschaffen worden. Zu der ganzen In¬
standsetzung darf sich die Gemeinde Rohrdorr
freuen. Sie ist vor sich gegangen ohne Erhöhung
der Gemeindeumlage, ein Beweis weisen, spar¬
samen Haushaltens , aber auch ein ehrendes
Zeugnis sür den Sinn , altes, ehrwürdiges zu
schützen und es pfleglich zu erhalten.

Feldarbeit Reichsbund der Kinderreichen
Zwei Jahrzehnt vermißt

Sulz. Unverhältnismäßig spät konnten Heuer
die Herbstarbeiten auf dem Felde beendet wer¬
den. So wurden noch in den letzten Tagen Kar¬
toffeln geerntet: zum Teil ist noch Setzware aus
den Feldern draußen. Das trockene Sommer¬
wetter hatte die Kartoffelernte um 14 Tage
bis 3 Wochen hinausgeschoben: die viele Arbeit
mit dem Obst und das schlechte Wetter der letz¬
ten Wochen hatten die Beendigung der Feld¬
arbeiten noch mehr verzögert. Noch immer kann
man Nachgras holen, was bei den vielfach ge¬
ringen Erträgen an Kohlraben (der Ertrag der
Angersen war ordentlich) sehr geschätzt wird.
Neben der Trockenheit an und für sich haben
namentlich Erdflöhe an den Kohlraben und
Engerlinge an den Kartoffeln Schaden gemacht.
Geradezu auffällig war das massenhafte Auf¬
treten von Feldgrillen auf den Wiesen. — Am
letzten Sonntag hielt der Reichsbund der Kin¬
derreichen. Ortsgruppe Sulz und Wildberg eine
Versammlung im Adler ab. Ortsgruppenleiter
S che chi n g e r-Wildberg sprach über die neuen
gesetzlichen Bestimmungen und wies auf die
Hilfen hin. die das Reich kinderreichen Fami¬
lien gewährt. Erwähnt sei in diesem Zusam¬
menhang, daß unsere 165 Schüler der Volks¬
schule aus 86 Familien stammen, jede Familie
also rund 2 Schüler hat. 32 dieser Familien
sind kinderreiche, von 4 bis zu 10 Kindern. —
Der Sohn Gottlob von Witwe Erbele  wurde
seit den schweren Kämpfen um Fort Vaux An¬
fang Juni 1916 vermißt. Er hatte als Musketier
der 2. Kompagnie des Jns .-Regts. 126 (das
vor dem Krieg als „8. Regiment" in Straß¬
burg lag) diese Kämpfe mitgemacht. Nach einer
Mitteilung der Reichsarchivzweigstelle Stutt¬
gart wurde er, wie das französische Pensions-
Ministerium dorthin mitgeteilt hatte, nun ge¬
funden und auf dem endgültigen deutschen Mi¬
litärfriedhof von Ville devant Chaumont nörd-
Verdun in einem Einzelgrab zur letzten Ruhe
bestattet. Erkenntlich war die Leiche an der Er¬
kennungsmarke. Es mag der trauernden Mut¬
ter ein Trost sein, daß sie ihren Sohn nun we¬
nigstens doch, wenn auch in fremder Erde, ge¬
borgen weiß.

Gut abgelaufen — Gedenkfeier
Beihingen. Am Dienstag, abends 6 Uhr, raste

ein herrenloses Pferd durchs Dorf. Schon glaubte
alles an einen schlimmen Unfall; denn man
erkannte es als eines der Pferde von Eebr.
Kübler und meinte, das andere Pferd und der
Fuhrmann sind auf der Strecke geblieben. Auf
der fallenden Neuen Straße gingen die Pferde
davon. Eines löste sich durch Zufall vom Wagen.
Das andere ging mit dem Wagen weiter, rann¬
te gegen eine Hecke, gleich darauf blieb der Wa¬
gen an einem Steinhaufen vollends hängen,
sonst wäre er samt dem Pferd den steilen Hang
hinuntergerast. Zum Glück gab es nur Sachscha¬
den. — Letzten Samstag wurde am Krieger¬
denkmal für die Toten des 9. November eine
kleine Gedenkfeier abgehalten, SA. und Krie-
gcrverein waren angetreten: Hauptlehrer Lam-

Schwarzer Brett
V»rt«t«»U»ch. , er» ot»W>

Gauschulungsamt
7/35/L
Eilt !!

Zu dem vom 28. November bis 16. Dezembe»
1935 stattfindcnden Lehrgang an der Adolf-Hitlev»
Schule in Danzig-Jenkau kann das Gauschuluug»
amt einen Teilnehmer entsenden. Es kommt nur
ein besonders zuverlässiger älterer Parteigenosse
in Frage aus den Kreisen der Politischen Leite»
oder aus den Organisationen.

Meldungen bis 15. November an das 8m»-
ichulungsamt, Stuttgart , Postfach 825.

^ «uetsl -Xirit«» mit

Amt für Erzieher (NSLB .)
Die November-Kreistagung des NSLB . fin¬

det am Samstag , 16. November, nachm. 2 Uhr
im Saal der „Traube" in Nagold statt.

Tagesordnung: 1) Berichte über das Sommer¬
schulungslagerin Urach, 2) Kameradschaftliches
Zusammensein.

Zu dieser Tagung sind unsere Frauen , sowie
Bekannte und Freunde der Erziehung freunü-
lichst eingeladen. Der Kreisamtsleiter.

1 » E , M j
Stamm Nagold M/1/12K. JM .-Ning Nagold
Verwaltung.

Sämtliche Geldverwalter der Fähnlein , haben
am Donnerstag, den 14. ds. Mts . abends 8 Uhr
hier in Nagold (alte Post) zu sein. (Simmers¬
feld nicht). Verwaltungsakten. Kassenbücher und
Belege, sowie sämtliche Dienststempel sind mit¬
zubringen. Entschuldigunggibt es keine!

Der Eeldverwalter des Stammes.

patt hielt im Auftrag der NSDAP , die Ge¬
denkrede.

Den Verletzungen erlegen
Freudenstadt. Wir teilten kürzlich mit, daß

am vorletzten Montag in Friedrichstal eine
.ältere Frau von einem Motorradfahrer über¬
fahren, zu Boden geworfen worden ist und daß
die Frau dabei den Fuß brach. Wie wir erfah¬
ren, hat die Frau auch einen Schädelbruch er¬
litten . an dessen Folgen sie nunmehr erlegen ist.
Bekanntlich haben die Motorradfahrer die Frau
zwar nach Hause gebracht, im übrigen aber sind
sie unerkannt auf- und davongefahren.

Pforzheim, 13. Nov. (Schwere Stra¬
fen für Goldschnipseldiebe .) Der
34 Jahre alte verheiratete Karl Sta ' b
von hier, der in einer Goldwarenfabrik ae-
schäftigt war , hatte zwei Arbeitskameraden
zu größeren Schnipfeldieb stähle«
angestiftet. Er kaufte dann c :s Diebesgut
ans. So entwendete der 20 Jahre alte ledige
Gustav N. von Grunbach im Jahre 1933 b'.s
1934 etwa 250 Gramm 18karätiges Gold,
wobei er für das Gramm von Staib durch¬
schnittlich 50 Pfg . erhielt . Von dem 38 Jahre
alten verheirateten Hermann Sch. von Würm
erhielt Staib etwa 300 Gramm Gold für
80 Pfg . bis 1 Mark je Gramm . Staib , der
einen Teil des Goldes bereits von 1930 „auS
Jnflationsangst " gekauft haben will , gab
seinen ganzen Bestand an den 42 Jahre alten
verheirateten Wilhelm Vollmer  weiter.
Von diesem wanderte das Gold schließlich zu
dem 43 Jahre alten verheirateten Friedrich
Schnaufer  von Calmbach, der es dann
bei hiesigen Scheideanstalten absetzte. N. er¬
hielt wegen fortgesetzten Diebstahls 6 Monate
Gefängnis . Sch. wegen des gleichen Ver¬
gehens 10 Monate Gefängnis . Staib und
Schnaufer wurden zu je 1 Jahr 4 Monaten
Zuchthaus wegen gewerbsmäßiger Hehlerei
verurteilt . Vollmer erhielt wegen Rückfall¬
hehlerei 2 Jahre Zuchthaus . Den letztge¬
nannten Angeklagten wurden die bürger¬
lichen Ehrenrechte abgesprochen, und zwar
Schnaufer und Staib auf 3 Jahre und Voll¬
mer auf 5 Jahre.

Letzte Nachrichten
Mizeiflink meldet:

Für 200 000 RM . Krrchengeräke gestoUen
Münster (Westfalen) , 13. Nov.

Ein verwegener, zweifellos von langer Hand
vorbereiteter Einoruchdiebstahl  wurde
in der vergangenen Nacht in die Propstei  -
kirche  in Telgte bei Münster in Westfale«
verübt. Die Täter , eine offenbar gut organi¬
sierte Berufseinbrecherkolonne, erbeuteten zahl¬
reiche kostbare Kirchengeräte im Gesamttvert
von etwa 200 009 Reichsmark und konnte«
unerkannt entkommen. Unter anderem fiele«
oen Dieben in die Hände: Eine gotische Mon¬
stranz, drei kostbare alte Speisekelche, davon
zwei Stück in feinster Filigranarbeit und mit
Bildern geschmückt, zwei wertvolle Kranken-
ciborien, zwei alte hohe Goldkelche, sechs klei-
nere Goldkelche, ein Vortragekreuz, reich mit
Edelsteinen besetzt, ferner der gesamte Schmuck
deS Gnadenbildes, bestehend aus der mit Edel¬
steinen verzierten Goldkrone sowie aus zahl¬
reichen Gold- und Silberketten und -Plaketten.
Die gesamte deutsche Kriminalpolizei ist in¬
zwischen durch Polizeifunk  verständigt
worden und hat die Ermittlungen an¬
genommen.
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Nera Stretz schwelgt weiter

Neuhork, 13. November.
Bern Stretz,  die am Dienstag in

einem Neuyorker Wolkenkratzerhotel den
40jührigen Dr . Fritz Gebhardt  erschossen
hat , ist noch Dienstag nacht dem Polizei-
gericht zur Vernehmung vorgeführt worden.
Vera Stretz verweigerte auch weiterhin jede
Auskunft . Es stellte sich jedoch im Laufe der
Vernehmung heraus , daß ihre Behauvtuna.
sie sei mit Gebhardt verlobt, nicht  zu-
trisst. Sie war vielmehr als HilsSsekretärin
in einer der Firmen Gebhardts gelegentlich
beschäftigt. Vera Stretz ist die Tochter eines
in Neuhorker deutschen Kreisen wohlbekann¬
ten Mus ikdirigenten.
Mä- chenmörder unterm Bell

Der am 14. Oktober 1900 geborene Martin
Lasicki  ist am Mittwoch in Essen  hin¬
gerichtet worden . Lasicki war durch Urteil
des Schwurgerichts Essen vom 12. August
1935 wegen Mordes zum Tode verurteilt
worden ; Er hatte am 2. April ds . Js . die
12jährige Schülerin Elise Meerkoetter aus
Marl (Lippe) auf einem einsamen Waldweg
überfallen , vergewaltigt und aus Furcht vor
Entdeckung getötet.
«iirzberMe der NS-Presse

NeueErmittlungen  über die moto-
rifierte Straßenpolizei — welche Haupt¬
straßen einer ständigen und welche darüber
hinaus einer bevorzugten Ueberwachung
bedürfen — sind vom Reichsinnenministe¬
rium angeordnet worden.

Polizei in Uniform  darf sich nach
einem Erlaß des Reichsinnenministers nicht
an den WHW -Sammlungen beteiligen . Eine
Ausnahme gilt allein für den Tag der
Deutschen Polizei.

DeuWeKurMriN-Etke

^ ^ » ^ ^ 7 r-

Uebersetzung folgt morgen.

Sport -Nachrichlen
Fußball:

Egenhausen — Teinach-Zavelstein 4 :2 (2 :2)
Altburg - Effringen 4 :2 (2 :1)
Neubulach - Stammheim 1 :4 (1 :1)
Rach dem Abgang von Rotfelden gab es in¬

folge Spielentwertungen peinliche Standverschie¬
bungen , welche sich nach dem letzten Spieltag
fortsetzten. . So kann Egenhausen gegen Teinach
gewinnen und eine Etage aufrücken. Emmingen
bleibt vorne und Oberschwandorf hält sich mit
elfteren Punktgleich , Altburg kommt mit seinem
Sieg gegen Effringen in Kontakt zur Spitzen¬
gruppe . während Effringen zurückfällt. Neubu¬
lach blieb ohne Sieg und erwartet auf dem
letzten Platz bessere Zeiten . Dagegen verbessert
sich Stammheim bemerkbar . Die drei Favoriten
aus der Nagolder Ecke nehmen nun ihre Chance
wahr und einer dieser wird den Halbzeitmei¬
ster nach den nächsten zwei Spielen abgeben.
Am 24. 11. endet die Vorrunde bis auf drei
Nachholspiele, welche nun aus termintechnischen
Ursachen in die Rückrunde eingeschoben wurden.
Die Rückrunde beginnt daher am 1. Dezember,
der 22. 12. ist spielfrei , der 29. 12. bringt zwei
Nachholspiele, der Rest ist spielfrei.

Kreisklasse 2, Abteilung 1
Vereine Spiele Gew. Unenr. Verl. Tore Punlic

Emmingen 5 3 t 1 22:ll 7:3
O 'Zchwandorf 5 3 1 1 16:11 7:3
Egenhausen 5 2 2 1 14:9 6:4
Altburg 6 3 0 3 17:18 6:6
Stammheim 4 1 2 1 12:10 4:4
Teinach-Zavelst . 5 2 0 3 IO: ,3 4:6
Effringen 4 1 0 3 12:9 2:6
Neubulach 4 1 0 3 4:13 2:6

und Samstag : Mehrfach bedecktes und auch
zu zeitweiligen leichteren Niederschlägen ge¬
neigtes Wetter.

Sp 'ele gegen Rotfelden sind entwertet!

Gestorbene : Hedwig Schittenhelm geb. Armbru-
ster. Oberjettingen /Maria Anna
Raible geb. Gräther , 81 I ., Horb / Frie¬
derike Beck, geb. Blaich frühere Badefrau , 78 !
Jahre , Wildbad . ^

Hansel und Verkehr
Lvkomotjvlleferurigen für Wl»

Die Firma MaschinenfabrikEßlin-
gen,  Eßlingen a. N ., erhielt von Chile auf
Grund verschiedenerVorlieferungen von Heiß-
dampf-Zahnrad- und Reibungslokomotiven,
die in der Sorgfalt ihrer Ausführung und be¬
sonderen Leistungsfähigkeit sehr befriedigt
hatten, einen Auftrag  von 10 Stück schwe¬
ren Heißdampf-Güterzug-Lokomotiven für
Breitspur der Bauart 1-0 -1 für 80 Km Höchst,
geschwindigkeit, von denen eine 182 000 Kg bei
vollen Vorräten wiegt. Die Maschinen sind
jetzt in der Fertigstellung begriffen und es
rollen die ersten 2 Lokomotiven auf Spezial-
wagen der Reichsbahn nach Bremerhaven , wo
sie auf den Dampfer „Amasis " des deutschen
Gemeinschaftsdienstes Norddeutscher Lloyd-
Hamburg-Amerika-Linie übernommen werden.
Die übrigen Lokomotiven kommen zu je zwei
Stück bis Mitte Dezember zur Verschiffung.

Pforzheimer Echlachtviehmarkt v . 12. No¬
vember . Zufuhr : 39 Ochsen, 25 Hullen , 40
Kühe, 29 Färsen , 171 Kälber . 98 Schweine
und 18 Schafe . Preise : Ochsen a 41. b 40;
Bullen a 41, b 41; Kühe a 41, b 38— 40,
c 28—36, Färsen a 41. b 41; Kälber a 67bis 69, b 63—66, e 56—62 RM . Die
Schweine wurden zu den Festpreisen zu¬
geteilt . Marktverlauf lebhaft.

Verlag : Der Gesellschafter G. m. b. H„ Nagold:
Druck: Buchdruckerei E. W, Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleitrr
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen : Hermann Eötz,  Nagold
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tzandelsregistereintrag vom l 3. November 1935:
Im Einzelficmenregister bei der Firma Friedrich Klaiß in

Nagold : Als nicht registervflichkig gelöscht. 113/6

AltWtkMl-BkrsteigttW
Am Samstag , den 16. November , vormittags 1V Uhr,

werden im Hof des Seminars in Nagold gegen Barzahlung
verkauft:

2 gebrauchte, gußeiserne , emaillierte Badewannen,
1 kompl. kupferner Badeofen für Kohlenfeuerung

samt eisernem Reservoir für 4 Bäder,
1 gebrauchter Kohlenaufzug mit Laufschienen , Getriebe

und Zubehör,
1 Schieferablaustisch,
1 Stapel gußeiserne und galv . Röhren und Sonstiges.

Ferner werden von 11 Uhr ab im Baulager im Ober¬
amteigebäude daselbst versteigert:

Mehrere alte Oefen und Kochherde und sonstiges altes
Baumaterial . 2492

Calw , den 13, November 1935.
Bezirksbauamt.

Epöck-S -ße.
1 Würfel Maggi's Lratenjoße,
1 Scheibe Speck, 1 Eßlöffel Fett.1 Zwiebel, >/< Liter Wasser(reichlich).

Speck sowie Zwiebel feinhackcn und im
heißaemachten Fett anschwitzen. Den
Eoßenwürfct fein zerdrücken, dazugeben
und leicht durchdünsten. Mit dem Master
auffüllen und eine bündige Soße kochen.
Aach Belieben einige Scheiben Gurke
feingetzackt beifügen Wenn man die
Soße noch mit etwas Salat zu Kar¬
toffelbrei oder Lratkarloffsln gibt, so hatman auch ein sättigendos Abendessen

L 'die vielen

PelzmsUW Mil Verkauf
am Freitag , den 15. ds. Mts.
im Hotel Post in Nagold

veranstaltet vom
Spezial -Pelzhaus Beckmann -Reutlingen

Anfang 10 Uhr!
Ich bringe: Pelzjacken » Füchse , Kragen in vielen Fell¬

arten und Farben, Würger von 5.— ^ an,
Besatzfelle , Indisch Lamm - Kragen «sw.

Meine Spezialität:  Echte Skunkskragen in allen
Formen, kleine Skunksliere (Würger) bis
zur Fuchsform, Schulter -Kragen schon von
36. — ^ tan . S49l
Alles feinste Kürschner - Arbeit!

Also morgen im „Hotel Post"

an Hü M Heule (Donners-
tag) abend8 '/iUhr

im Festsaal des Seminars 4,
(romantische) Symphonie von
Anton Bruckner, 1., 2. u. 3. Satz
auf zwei Flügeln . "V«

Mrimii Mp Sem»»!

^5

vis klugen strousn
bört man loben-,
klimm
Vir" >mm ^

kür clsn Karlen
ks macht clis putrarbsit bequem,
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Hociixeils -Liniaciiing
IVir erlauben uns kiemit , Verwandte , breuncleunct kekannte ru unserer um

Lamotsß :, llsn 16. blovsmdsr 1935
im Oastk . 2um,VVsIckkorn " in blgAolck statt-
kinclenclen Hocbreits - keier kreunctlickst einTU-
lackkN 25̂7

Sobll äss l 'srä . Listetter , Sobveickerwstr., Isslsiumssu

Dveütsr äes Larl SseKer, Oberster , Xagolä
Lirebli v b s DravuvK uw  1 17Lr 1v H » K o l 4

Statt Lartsv!

Rotkslckeo/ Oderkollvsoxso

ItoekTeits-LinIsiIung
V7K beebren uns bieinil , Verwandte , sireunckeund Leksnnte ?u unserer um

Lsmstsßs , llsn 16 . Xovemdsr  1935
im Oastkaus 2. »IVuIckkorn" in kotkelden
stattklndenden Hock êitskeier kreunckliekst ein û-
lucken zsit

/i 'S/e/'
Soüv «iss l 'r. Lsedwg-llll, Lüksrwsistsr , Rotksläsv

Dovdtsr äss ch lob . EsorK Sebaidls, IVsKusrweisteriv ObsrLollvcsvAsv
Liroblivlis DraunvA 12 Udr in Lotksläsv

Lmminxen / künkbrnon

HoeliLeils-LinIsüung
IVir erlauben uns kiemit , Verwandte , kreuncle
unct Bekannte ?u unserer am

Lsmslss , üen 16 . - lovemdsr  1935
im Oastkaus 2. .Krone"  in LmminZen statt-
kinckencken ttockreits - ? eier kreunckliekst ein ^u-
lacken 2iss

Ss/ '/kHo/ 't/ 6o/ «/s ^ E «/
Soda äes LsrvÜLräL.s»2, Kuurorweistsr in LwwivKLv

Doeütsr des Lerobsrä IVsür, Strussevvcart ivlAvkbronv
Lirvklietie Drs,vvvA Udr iv Lwwivßksv

IVir bitten, lies sts,tt seäer besonäeren MnIaäuNA
entxsAevllsbwsv vollen

1 Statt Kart en!

^ Effringen / Eutingen (Baden)

! Hochzeits-Einladung
r Wir beehren uns hiemlt, Verwandte, Freunde undr Bekannte zu unserer am 2513

Samstag , den 16. November 1935
stattfindenden Hochzeits-Feier in das Gasthaus zum
.Pflug " in Effringen  freundlichst einzuladen

Friedrich Stahl
Straßenwart,  Sohn des Jakob Stahl , Straßen-
wart a. D. in Effringen

Berta Kugele
Tochter des Gottlieb Kugele, Schreinermeister in
Eutingen (Baden)

Kirchliche Trauung um 12 Uhr

«!ll '8
kliliei'mekl

krbSItlieb In sllsn Kpotbsst« ,
vrogorion unü llotormbSuron,

l!

«leäer ^eilungsleser
«leäer ^unäkunkkorer
brauebt ckev

63 vollstäväis : neu xsEvbvete
Naupt- vvä kiebsn-Rarten mit
suekübrliobem Dsxt , Statlstiksu
sovie vollstLvckiKSw alpdsbeti
sebew Register vur Aark 1.—

iOMiNiMMÄM
vwkesst ^.bes sivisv vvä klaebbarltivster, diorä-̂ bessivievnnä ür ^tbrSs,, deolo^ . Debsrsiedtskarre vor K»rk 1.—

VorrLI x iv äer 8uvllIlsi »>Ui »iig 8 . V . L » I»« r -- disgolck

Wer wagt gewinnt!
Kaufen darum auch Sie ein Los aus der Kollekte von
G . W . Zaiser , Buchhandlung , Nagold

Kein -
prrrllLl . l8t » N1pksrrIrIroIie ln » Ik « r « vlk
Höchstgewinn auf l Doppellos 5000 Ziehung am
15. Nov . 1935 . Lospreis 50 Doppellos 1

Nv1oli8l » tt « r1 « kür ^ rlisItsbvlSvIisIkiiiiN
Hauptgewinn auf ein Doppetlos WO 000 , auf ein.
Einzellos ^ 50 000 . Ziehung 21 . und 22. Dez. 1935.
Lose zu ^ 1.—, Doppellose zu 2.—
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Ibsogeniarekkeier der UI . 2um erstenmal veranstaltete in diesem labre dis llillerjugend ein
langemarck Oedenken , das in 6er Lsrliner Volksopor adgebalten wurde , ^ n der Keier nabmen
Abordnungen der ^ rrnee mit den alten Kalmen der langemarok -kiegimenter teil , sowie Ver¬
treter der Wekrmscbt und die Oliederungon der Bewegung . Unser kild gewäbrt einen klick
über den kübnenrunm wäinend der Feierstunde und reißt den keiebsjugendlnbrer kaldur
v. 8 ekiraeb  bei seiner kede . (Scherl Bilderdienst , K.)

k'ilmsebauspiel «r
sammeln kür das

WUW
^m Kintopksonntag
dieses Monats batte

x. sieb eine gaare 0,n-
Lskl Kilmscbauspie-

ß ler dem Winter-
t bilkswsrk rar Ver-
I kügung gestellt und
8 sammelte auk den
i 8tra6en und ? Iät-
s aen d. keicbsbsupt-

stadt . ^ ucb sab
man mauelien Hel¬
den der I.einwand
mil weiller 8e!>urrs

^ an der 6oulasck-
" Kanone bei der

Kssenausgabs , wie
es liier d. bekannte
8ensati0iisdarsteIIer
ltarrv kiel tut
(Scherl Bilderdienst)

LE

Haken -kassaua unter Itoebdruek . Dag und dlacbt , pausenlos , wird in Itlasssus , dem wicbtigsten
Ilaken der italieniscben Kolonie llrilrss , Kriegsmaterial gusgelgilen . das kür die dlordkront
bestimmt ist . In dem kleinen Haken , der nur kür den bescbeidensten Kolonialverkebr eingericbtet
war , kerrscbt ein geradezu beängstigender llookbetrieb . (Weltbild , K-t

VVallkabrt rur kiwlgen VVaebe. dlackdem der Zugang ru den beiden Kl>, entempein in dtüneben
krorgegeben worden ist , Kat ein endloser 8trom von Volksgenossen eingesetzt , die den ersten
Llutreugen der kewegung ikre Kbrturcbl bezeugen . (Weltbild , K.l

Sie LangelMlkseier der
Hiller-Ziigend

Berlin , 12. Nov.
Nach dem Totengedenktag der national¬

sozialistischen Bewegung ehrte die Hitler-
Jugend am 10. November, dem 21. Jahres¬
tag. Las Andenken der gefallenen Hel¬
den von Langemarck.  Die Reichs¬
jugendführung und der Langemarck-Aus-
schuß veranstalteten am Sonntagnachmittag
im Theater am Worst-Wesiel-Platz eine
Feierstunde, die sich zu einem machtvollen
Bekenntnis der deutschen Jugend zum Geist
des Frontsoldatentums gestaltete. Reichs-
jugendsührer Baldur von Schirach sprach
über das Erbe von Langemarck.

Der Gedenkfeier ging eine Kranznieder¬
legung durch den Reichsjugendführer am
Ehrenmal Unter den Linden voraus . Ge¬
meinsam mit Vertretern der Wehrmacht, dem
Obergebietsführer Axmann  und Ober¬
bannführer Moka.  dem Leiter des Lange-
marck-Ausschusses, schritt der Reichsjugend¬
führer die Front der Ehrenformationen ab.
Unter den Klängen des Liedes „Ich hatb
einen Kameraden " legte er sodann den
Kranz nieder, der die Aufschrift trug : „Den
Helden von Langemarck. — Der Jugendfüh¬
rer des Deutschen Reiches". Die Feierstunde
im Theater am Horst-Wessel-Platz. der zahl¬
reiche Angehörige der Wehrmacht und Ver¬
treter der Partei und des Staates , alle
Amtsleiter der Reichsjugendführung und des
Gebietes Berlin und viele Kriegsteilnehmer
beiwohnten, wurde , durch die Langemarck-
Kantate „Briefe der Gefallenen" von Eber¬
hard Wolfgang Möller mit der Musik von
Georg Blumensaat eingeleitet. Der Reichs¬
jugendführer begrüßte in seiner Feieran¬
sprache mit herzlichen Worten die anwesen¬
den Flandern - und Langemarck-Kämpfer.
Sodann wandte er sich gegen das Geschwätz
jener Besserwisser, die von der „Sinn¬
losigkeit  des Opfers von Langemarck"
sprächen. „Schaut auf die Millionen der Ju¬
gend", so rief er aus , „das ist die Sinn¬
gebung von Langemarck. Daß wir uns selbst
vergessen, daß wir uns opfern, daß wir treu
find, das ist die Botschaft der Gefallenen an
die Lebenden, das ist der Ruf des Jenseits
an die Zeit . Wenn alle Jugend nunmehr in
der Schule der allgemeinen Wehrpflicht er-
zogen wird , in der ihre unvergeßlichen Vor¬
bilder dienten und starben, dann wird die
junge Generation niemals dem Vermächtnis
dieser ewigen Toten untreu werden können.

Sie wird damit nicht friedens¬
feindlich.  Sie wird nur dazu erzogen,
.immer und überall ihre Schuldigkeit

zu tun . Denn über Krieg und Frieden steht
für uns Deutsche der Begriff der Pflicht
und der D i e n st a n d e r I d e e, die größer
ist als wir selbst."

EhttWsltcht der deutsch«
Mimische»Ixzud

Aufruf des Reichsministers Rust
zum Reichsleistungskampf der deutschen
Studenten

Berlin , 12. November.
Wenn am Tage der Nationalen Arbeit des

Jahres 1936 dem Führer die Sieger in,
Reichsberufswettkampf der deutschen Jugend
gemeldet werden, dann wird zum ersten Male
auch der Student neben dem Jungarbeiter
stehen. Zum ersten Male ist der Reichslei¬
stungskampf der deutschen Studenten aus¬
geschrieben. Durch ihn soll die deutsche studen¬
tische Jugend erstmalig an eine politisch¬
wissenschaftliche Aufgabenstellung herangeführt
und damit zum Einsatz für unsere Weltanschau-
ung gebracht werden. Das wird aber nur mög¬
lich sein, wenn die Zersplitterung der geistigen
Arbeit in viele, nur durch sich selbst bedingt»
Fachgruppen aufhört. Denn die Volksgemein¬
schaft bindet den einzelnen in seiner geistigen
Arbeit. Er darf sich als Einzelforscher niemals
in weltenfernen Gebieten bewegen und diese
Wissenschaft als seine Welt betrachten. Jeder
einzelne muß erkennen, daß er nur dann als
geistiger Arbeiter des neuen Reiches gelten
kann, wenn ihm dauernd bewußt ist, daß jede
Arbeit nur politisch bedingt sein wird und
mutz. Der Reichsleistungskampf sieht darin
seinen großen Auftrag , im ersten Jahr seiner
Durchführung bereits diese Haltung von den
Teilnehmern zu fordern. Dieses Ziel wird
denn auch ganz klar in der Festsetzung der Auf-
gaben herausgestellt.

Vier große und zentrale Probleme des völ¬
kischen Lebens gilt es anzupacken. Im Einsatz
seiner Einzelkraft und seines Wissens wird der
Teilnehmer seine geistige Haltung offenbaren,
er muß zeigen, ob er die Fragen erkannt Hai
und ob er mit seiner Arbeit an ihrer Lösung
mitzuarbeiten gewillt ist. „Das deutsche
Dorf"  ist eine der großen Aufgaben, „Der
BetriebalsEinheit " die  zweite, „D e r
Einfluß des Juden in Wissen-
schaft und Kunst " und „Die völ-
kische Idee als kulturell ge st al-
tende Kraft"  die andern beiden.

Das Schwergewicht liegt in der Gruppen¬
arbeit. Die einzelne Arbeitsgemeinschaft, die
sich beteiligen will, wird immer als Ganzes
eines dieser Probleme gestalten. Die Kamera-

, den solch einer Kampfgemeinschaftwerden sich
> aus den verschiedensten Fachgebieten und Schu-

len zusammenfinden. Aufgabe des einzelnen ist
es, seinen Einzelabschnitt mit aller Kraft zu
gestalten, Aufgabe der Arbeitsgemeinschaft ist
-s , diese Einzelabschnitte zu einem großen,
lebendigen Bau zusammenzufügen.

Reichserziehungsminister Rust  hat an die
deutschen Studenten folgenden Aufruf gerich¬
tet: „Zu Beginn des neuen Semesters richte
ich an alle Studenten den dringenden Appell,
den in diesem Semester zum ersten Male statt¬
findenden Reichsleistungskampfder Deutschen
Studentenschaft durch freudige und rege Teil¬
nahme zu einem vollen Erfolg zu führen. Die
deutsche Jugend beweist durch ihre Teilnahme
an dem Reichsberufswettkampf, daß sie bereit
ist, gemeinsam mit dem deutschen Arbeiter der
Faust im Kampfe um Deutschlands Aufstieg
Höchstleistungen zu vollbringen. Es ist eine
Ehrenpflicht für die akademische Jugend , die
ihr gestellten Aufgaben zu meistern. Jeder
Student beweist durch Teilnahme am Reichs¬
leistungskampf seinen Willen zur Mitarbeit am
Aufstieg des nationalsozialistischen Staates ."

Neues Reichssiegel
Berlin , 12. November.

In einem Erlaß an die Obersten Reichs¬
behörden. die Reichsstatthalter , die Landes¬
regierungen und sämtliche preußischen Be¬
hörden teilt der Reichs- und preußische
Innenminister mit . daß auf Grund der Ver¬
ordnung des Führers und Reichskanzlers,
durch die das Hoheitszeichen der NSDAP
zum Hoheitszeichen des Reiches bestimmt
worden ist, demnächst durch einen Erlaß über
die Reichssiegel die Form und Führung der
Dienstsiegel für alle staatlichen Verwaltun¬
gen einheitlich geregelt werden wird . Der
Minister ersucht die Behörden , die Beschaf¬
fung der nötigen Reichsdienstflaggen und
nach Erscheinen des Erlasses auch der Reichs¬
siegel für die Reichs- und Landesbehörden zu
veranlassen. Eine Anordnung über einheit¬
liche Amtsschilder der Reichs- und Landes¬
behörden bleibt Vorbehalten.

Böhm vertritt FurtwSngler tu Berlin
Berlin , 12. November.

Dr . Wilhelm Furtwängler ist er-
krankt  und hat infolgedessen für die näch¬
sten Wochen seine Dirigentenverpflichtungen
rm In . und Ausland absagen müssen. Die
anläßlich der Jahrestagung der Reichs¬
kulturkammer im Deutschen Opernhaus
stattfindende Festaufführung der „Meister¬
singer" wird Generalmusikdirektor Dr.
Böhm - Dresden  leiten . Dr . Böhm ist be-
reits am Dienstag zur Aufnahme der Pro-
den in Berlin eingetrosfen.

Sansv. Wolzoaen 87 Fahre alt
Bayreuth , 12. November.

In seltener Rüstigkeit und Arbeitsfrische
vollendet am Mittwoch, dem 13. November
d. I ., der seit mehr als einem halben Jahr¬
hundert als Herausgeber der „Bah-
reuther Blätter"  bekannte Erläuterer
der Werke und Weltanschauung Richard
Wagners , Hans Frhr . v. Wolzogen.
in Bayreuth sein 87. Lebensjahr.

Im Revolutionsjahre 1848 in Potsdam als
Sohn des vormals Schweriner Hoftheatcrinten-
danten Alfred v. Wolzogen geboren und schon als
Student schriftstellerisch tätig , wurde Hans von
Wolzogen von Richard Wagner  im Jahre 1878
mit der Herausgabe der damals gegründeten
„Bayreuther Blätter " betraut , an deren ersten
Jahrgängen der Meister noch persönlich mit¬
gewirkt hat. Darüber hinaus veröffentlichte Frei¬
herr von Wolzogen zahlreiche Bücher und Schrif¬
ten zur Einführung in die Werke Richard Wag¬
ners , so die „Thematischen Leitfäden" zum
„Ring ", zu „Tristan " und zu „Parsifal ". über
„Richard Wagners Heldengestalten", über .Wag¬
ner und seine Werke", „Aus Richard Wagners
Geisteswelt" und „Erinnerungen an Richard
Wagner". Er entkräftete das Vorurteil gegen
die dichterische Sprache Richard Wagners durch
den Nachweis ihrer Ebenbürtigkeit mit der Aus¬
drucksform der Weimarer Klassiker. Er schrieb
einen „Sagenschatz aus germanischer Vorzeit"
sowie „Uebersetzungen aus der Edda", beide illu¬
striert mit Steinzeichnungen des in jüngster Zeit
oft genannten Künstlers Franz Stassen,  und
trat schon zu Anfang unseres Jahrhunderts für
die Idee eines germanischen Christentums ein.
wodurch er zum Verkünder und Wegebahner der
kulturellen Umbruchbestrebungen der Gegenwart
wurde. Als letzter noch lebender persönlicher
Freund Richard Wagners und als ein mit der
heutigen deutschen Jugend eng verbundener gei¬
stiger Mitgestalter des neuen Deutschland ist
Hans v. Wolzogen gleichzeitig eine Verkörperung
altüberlieferten und neudeutschen Bayreuther
Geistes.

Aus dem Wagnerkreise, von der Gaulei¬
tung Bayerische Ostmark und der Stadt
Bayreuth sowie aus dem ganzen Reich wer¬
den dem hochbetagten Vorkämpfer deutscher
Kunst und Kultur zahlreiche Glückwünsche
und Ehrungen zuteil.

„Politischer Katholizismus
als Volksgefahr!-

Erste Arbeitstagung der Katholisch-
Nationalkirchlichen Bewegung in Essen

Essen, 12. November.
Kürzlich fand in Essen unter Teilnabme

zahlreicher altkatholischer und römisch-katho¬
lischer Geistlichen und Laien die erste
Arbeitstagung der im Vorjahre gegründeten
Katholisch-Nationalkirchlichen Bewegung unter
dem Leitwort : „Kirche und Volk —
katholisch und deutsch !" statt . In
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zahlreichen Berichten wurde die Forderung
nach einer romfreien, katholisch-deutschen
Kirche begründet. In einer umfassenden
grundsätzlichen und geschichtlichen Schau
über das Verhältnis von „Volkstum
uüd Rasse — ReligionundKirche"
wiös Stadtpfarrer Dr . R. Keußen.  Karls¬
ruhe . nach, daß die Besinnung des deutschen
Volkes auf sich selbst im Katholizismus dem
Gedanken der Nationalkirche nicht aus dem
Wege gehen könne. Dr . Wagner,  Essen,
wies die Dereinbarlichkeit des Gesetzes zur
Verhütung erbkranken Nachwuchses nach.
Vor Mitgliedern und geladenen Gästen spra-
chen Pfarrer Demmel,  Köln , und Hüt-
w o h l, Essen, über „Politischer K a t h o-
lizismus als  V o l ks g e s a h r !"

Den feierlichen Abschluß der Arbeits¬
tagung bildete ein von BischofE. Kreuzer
gehaltenes deutsches Hochamt.

Politischer Prozeß zegea ei«iPol« io da TschechosliWtki
Starke Anteilnahme der polni¬

schen Oeffentlichkeit
Mährisch-Ostrau , 12. November.

Vor dem Kreisgericht in Mährisch-Ostrau
begann am Dienstag ein Schutzgesetz.Prozeß gegen einen polnischen

Staatsangehörigen,  der wegen der
besonderen Umstände des Falles größtes
Aussehen in allen politischen Kreisen der
Tschechoslowakei und Polen Hervorrust. Er¬
handelt sich um den 2V Jahre alten Absol¬
venten der Postschule in Polnisch-Teschen.
Jan Delong,  der unter der Anklage steht,
sich nach dem Gesetz zum Schutze der tschecho¬
slowakischen Republik eines Anschlages gegen
den Staat , ferner der Bedrohung des Lebens
und der Beschädigung fremden Eigentums
schuldig gemacht zu haben. Im besonderen
wird ihm vorgeworfen, er habe am 28. Juli
1934 an einer tschechenfeindlichen Kund¬
gebung in Polnisch-Teschen teilgenommen
wobei er sich zu scharfen Aeußerungen gegen
die Tschechoslowakeihabe Hinreißen lassen.
Die Anklageschrift behauptet , daß er in Ver¬
bindung mit vielen Polnischen Vereinen
stand, darunter mit der sog, Legion
Mlodhch.  die Polnisch-nationale Ziele ver¬
folge und von der Anklagebehörde als eine
Vereinigung bezeichnet wurde, die die Ab¬
trennung des Teschener Gebietes von der
Tschechoslowakei anstrebe. Delong wird fer¬
ner beschuldigt, nach der erwähnten Kund¬
gebung mehrere Steine gegen schechoslowa-
kische Grenzbeamte geworfen zu haben, ohne
daß aber dadurch jemandem Schaden znqe-
fügt wurde. Der ersten Verhandlung wohnten
nicht weniger als 15 Berichterstatter der
größten polnischen Blätter bei. außerdemzwei Warschauer Rechtsanwälte und der

Professor der Krakauer Universitär in Kra¬
kau, Dr. WladiSlak Wolter.  Im dicht
gefüllten Zuschauerraum hatte der polnische
Konsul und der Vizekonsul aus Mährisch-
Ostrau Platz genommen.

Auf die einleitende Frage des Vorsitzenden,
ob sich Delong schuldig bekenne, antwortete
dieser mit Nein und setzte hinzu, er sei
polnischer Staatsbürger , fühle
sich einem tschechoslowakischen
Gericht nicht verantwortlich und
werde sich nickt verteidigen.  Hier-
auf wurde die Gendarmerie vernommen, die
an dem erwähnten Tage den Dienst an der
tschechoslowakisch-polnischen Grenze versah.
Der Angeklagte wurde durch die Aussage die¬
ser Zeugen im Sinne der Anklage belastet.
Ueber dre Behauptung der Zeugen, daß Te-
long Steine geworfen habe, entspann sich
eine scharfe Auseinandersetzung zwischen dem
Staatsanwalt und dem Verteidiger . Ein
Gendarm entnahm daraufhin seiner Akten¬
tasche fünf Steine , die er damals vom Boden
aufgehoben hat und von denen er mit Be¬
stimmtheit angab , sie seien von polnischer
Seite geworfen worden. Delong. der bis da¬
hin geschwiegen hatte , stellte nun entschieden
in Abrede, Steine über die Olsa auf tschecho¬
slowakisches Gebiet geworfen zu haben.

Die Verhandlung wurde zur Herbeischas-
fung neuen Beweismaterials auf den 13. No¬
vember vertagt.

sogar, daß uns eine tote Fliege im Glas
in den nächsten Wochen schon nichts mehr
ausmachen würde . Wir hätten uns dann
schon genügend akklimatisiert.
Der gute Ton unter dem Aequator

Für jeden Abessinier ist es jetzt Ehrensache.
Khakikleiduiiq zu tragen . Khaki ist die Uni¬
form des Heeres und insbesondere der kaiser¬
lichen Garde. Und so ist in den letzten Tagen
das Straßenbild der abessinischen Haupt¬
stadt langsam in gelb und gelb übergegan¬
gen. Man kann seinem Boy keine größere
Freude machen, als wenn man ihm zwöst
Taler in die Hand drückt und zum Schnei¬
der schickt. Wenn er glaubt , daß sein Herrgute Laune hat , dann kommt er mit dem
unschuldigsten Gesicht an und sagt, er möchte
auch so einen gelben Anzug haben. Das
heißt auf gut deutsch: Kaust mir einen!
Die Europäer halten auf Geselligkeit

Es vergeht fast kein Abend, an dem man
nicht eingeladen ist. Wir deutschen Jour¬
nalisten — inzwischen sind wir sechs ge¬worden — sind oft Gäste in unserer Gesandt¬
schaft. ivo wir uns wie zu Haus fühlen. Undwenn wir einmal von diesem Lande Ab¬
schied genommen haben und wieder in
Deutschland sind, dann werden wir oft und
gern an die Stunden zurückdeuken, die wir
mit dem augenblicklichen deutschen Ge¬
schäftsträger , Minister Kirchholtes.  undseiner Gattin verleben durften.

Für .unsere Begriffe etwas absonderlich,
hier in Abessinien aber an der Tagesord¬
nung, ist die Kleidung, in der man abends
zu Gesellschaften fährt . Abendtoilette, dicken
Pelzmantel und — weißen Tropenhelm.
Eine ulkige Zusammenstellung , aber man ge¬
wöhnt sich daran . Abends ist es ziemlich
frisch, so daß man gut einen dicken Mantel
vertragen kann, aber der Tropenhelm als
landesübliche und am Tage unentbehrliche
Kopfbedeckung gehört dazu!

Auch die Gastfreundschaft der
Abessinier ist sehr groß.  Vor eini¬
gen Tagen war ich bei dem Leiter des Presse¬
büros der kaiserlichen Regierung , der in die¬
sen Tagen als Freiwilliger in die Armee ein¬
getreten ist und hofft, bald an die Front zu
kommen, zum Abendessen eingeladcn. Das
a b e f s i n i s ch e Nationalgericht
wurde ausgetragen . Alles zusammen eine
furchtbar scharfe und gewürzte Angelegen¬
heit. Zuerst wurde Jngera gereicht, das ist
eine Art Sauerteig in der Form eines riesen¬
großen Eierkuchens, dann gab es Fleisch in
reicher Menge, Hühner , Hammel. 'Rind,
Salate , Eier usw. Messer und Gabel gibt es
nicht, alles wird mit den Fingern gegessen.
Das Essen dauert mehrere Stunden , und
wenn man sich die Sympathien der Gastgeber
erworben hat , so geben der Hausherr bzw.
die Hausfrau ihrer Zuneigung dadurch Aus¬
druck, daß sie einem beim Essen die besten
Happen von ihren Speisen in den Mund
stecken, selbstverständlich auch mit den
Fingern.  Ablehnen gilt als größte 11n-
höflichkeit und Mißachtung . So kaut man
dann wie ein Verzweifelter stundenlang , und
die Schweißtropfen auf der Stirn nehmen
von Sekunde zu Sekunde zu. Nach dem Essen
ist man schließlich so voll, daß inan zu nichts
anderem Zeit und Muße hat als zu ver¬
dauen . Ich habe mir vorgenommen, die abes-
jinische Sitte der guten Bissen nach Deutsch¬
land zu importieren und meinen „guten"
Freunden so tüchtig den Mund zu stopfen,
daß ihnen endlich das Lästern und die ewige
Meckerei vergehen.
3m Presse-Hauptquartier

Auch im Hauptquartier der Journalisten,
im Imperial -Hotel, gibt es augenblicklich
nicht mehr viel Sensationen . Von den
Fronten kommen die Meldungen nur spär¬
lich; und so herrscht auch hier Ruhe. Man
füllt die Abende mit Diners aus . spielt
Bridge, Billard und trinkt Whisky in
rauhen Mengen. Einige Außenseiter sind
dabei, die Nachrichten in die Welt zu
kabeln, die jeder Grundlage entbehren und
absolut unwahr sind und damit den anderen
terivfen Journalisten nur schaden. Es gibt
dann m n ii chm a l i m K o l l e g e n kr e i se
großen Krach  und alles ist schlechter
Laune. Schließlich macht man seinem
Aerger Luft und schimpft . . . über das
Essen. Andauernd , ob zum Mittag - oder
Abendessen, gibt es Huhn. Man kann es
kaum noch sehen, viel weniger noch essen.
Tie griechische Küche — der Hotelier ist ein
Sohn des Peleponnes — ist hundsmiserabel
und um ihre Schattenseiten verstehen zu
lernen , muß folgende hier in Addis-Abeba
viel belachte Erzählung  erwähnt
werden: Als der italienische Gesandte Vincr
aus Anordnung der abessinischenRegierung
seinen bisherigen Aufenthaltsort in das
Haus eines Mitgliedes der kaiserlichen
Familie verlegen mußte, wußte man , daß
diese Maßnahme nur um seiner eigenen
Sicherheit willen geschah. Der Kaiser gab
persönlich dem Wirt des Imperial -Hotels
den Befehl, Vinci zu verpflegen. Als das
bekannt wurde , erzählte man sich überall in
der Stadt , daß die Regierung nun wahr¬scheinlich die Absicht habe, Vinci umzubrm-
gen, denn bei dem Essen des Imperial-
Hotels könnte niemand lange leben. Und
über diesen guten Witz lacht heute ganz
Addis, nur nicht der Wirt des Hotels, der
uns Journalisten als die Urheber der
Moritat nicht ganz mit Unrecht im Verdacht
hat und nun durch sein grimmiges Gesicht
das Essen noch mehr verschlechtert als es
ohnehin schon ist.
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Wie Addis Abeba den Krieg erlebt
4. Fortsetzung

Addis Abeba, im November 1935.
Die afrikanische Sonne brennt heiß auf uns

herab und wenn wir Kühlung im Schatten
riesiger Eukalyptusbäume suchen, dann denken
wir mit einem leichten Schmunzeln an
Deutschland, wo heute die Herbststürme über
das Land brausen und die letzten schon gelben
Blätter von den Aesten der Bäume hinweg¬
fegen. Nach Beendigung der Regenzeit brachte
der Oktober für das Land den Frühling , einen
unvergleichbar schönen Frühling
uiit einer Farbenpracht, wie sie eben nur unter
der heißen Sonne des Aequators entstehen
kann. Saftiges Grün steht auf den Wiesen,
die mit allerlei bunten Blumen gespickt sind.
Vögel in allen nur erdenklichen Farben segeln
in stolzem Fluge durch die Luft und erfreuen
yns mit ihrem Gesang. Es ist herrlich, solch
einen Frühling in den Höhenlagen Abessiniens
zu erleben, in einer Luft, die von Eukalyptus
geschwängert und nicht von dem Qualm aus
Jndustrieschornsteinen verräuchert ist. Leider
ist diese Schönheit und Farbenpracht nicht von
langer Dauer . Die Sonne trocknet den Boden
immer mehr aus , und in einigen Tagen wer¬
den die Halme auf den Wiesen durch die
Sonne verbrannt müde zur Erde herabsinken.
Das Thermometer wird dann am Tage eine
Temperatur von über 30 Grad  cm-
zeigen.

Nachdem nunmehr schon Wochen seit dem
offiziellen " Ende der Regenzeit vergangen
und die Wasserläufe und kleinen Bäche zum
größten Teil ausgetrocknet sind, kann man
auch einmal daran denken, in ruhigen Zeiten
der Stadt den Rücken zu kehren und einen Aus-
flug in die Umgebung von Addis Abeba zu
machen. Um nach den beiden einzigen vorhan¬
denen „Weekend"-Orten zu gelangen, ist aller¬
dings zur Zeit noch eine Reise mit Hinder¬
nissen zu überstehen. Hinter den letzten Hütten
der Eingeborenen am Rande der Stadt be¬
ginnt endlos weite Wüste und die Räder des
Kraftwagens graben sich bis an die Achsen in
den Weichen Sand ein. Ist solch eine Klippe
dann glücklich überstanden, dann geht die
Fahrt Plötzlich über Steine und steinhartenBoden, so daß die Insassen in einem gewissen
Rhythmus von den Sitzen emporgeschleudertwerden.

Ausflug zu Jehova!
Ein Ausflugsort , der zur Not auch unter

größten Schwierigkeiten in der Regenzeit zu
erreichen ist, trägt den Namen Jehova  und
ist etwa 7 Km von der Stadt entfernt. Sein
Besitzer ist ein biederer Oesterreicher, der hier
seit 10 Jahren ansässig ist und seine Gäste in
unverfälschtemWiener Dialekt begrüßt. Da er
mit der Zeit eine Art Einsiedler geworden ist,
und seinen Gästen gern etwas „prophezeit",
sagen die Europäer allgemein bei einem Aus¬
flug zu ihm: „W i r f a h r e n z u I e h ov a!"Weit romantischer aber und bereits einen klei¬
nen Vorgeschmack bietend von einer Reise
durch die afrikanische Steppe ist die Fahrt nach
dem zweiten und besten Ausflugslokal, das denNamen nach seinem französischen Besitzer

trägt und „Le Baro  u" genannt wird. Alan
sitzt in einer kleinen ans einer Anhöhe liegen¬den und aus Bambusstäben errichteten Laube
c,nd den Augen bietet sich ein herrlicher Blick
Vor uns ein kleiner Wasserarm und ein mu
Schilf eingefaßter See. Vögel aller Größenund aller Farben Haben hier ihre Nester
Wildenten gehen ans und ziehen ihre Kreise.
Eben haben wir einen stahlblauen Vogel
wegen seiner Schönheit bewundert, da zieh!
uns schon wieder ein anderer mit seiner Far¬
benpracht in Bann . Es scheint hier das
reinste Vogelparaüies  zu sein. Und
abends, wenn die Sonne hinter den fast 4000
Meter hohen Bergen verschwunden ist und die
Dämmerung langsam anbricht, dann beginnen
die Frösche mit ihrem Konzert und erinnern
uns an den dörflichen Frieden unserer Heimat.

Spät abends treten wir die Rückfahrt
nach dem 25 Kilometer entfernten Addis
Abeba an, die wegen der Unwegsamkeit des
Geländes fast eine Stunde in Anspruch
nimmt. Das grelle Licht der Scheinwerfer
huscht über die weite Steppe und wenige
Meter vor dem Wagen kreuzen aufgeschreckte
Hyänen unseren Weg. Ab und zu tauchen
im Lichtkegel einige Maultiere und Kamele
aus, sonst nichts zu sehen. Und über uns der
einzigartige afrikanische Sternenhimmel,
solch ein Ausflug nach „Le Baron " ist ein
Erlebnis . Wie schön muß erst eine wirkliche
große Reise quer durch die afrikanischeSteppe sein!

Der Sekt fließt . . .
Einige Meilen von Addis entfernt , erlebt

man Afrika, in der Stadt selbst spürt man
herzlich wenig davon. Europa mit seinen
guten und schlechten Seiten hat hier Einzuggehalten. Kinos mitLichtreklamen
an den Häuserfronten bieten sich bis in die
späte Nacht hinein an . Die Filme sind schlecht.

dafür die Preise aber um so besser. Für Sen
besten Platz zahlt man 20 Taler , das sind
nach deutschem Geld 16 RM. Allerdings
muß man dabei berücksichtigen, daß die heu¬
tigen Preise aus die zahlreichen anwesenden
und zum Teil mit dicken Scheckbüchern aus-
gestatteteu Fremden zugeschintten sind. Direkt
neben dem Kiiivvorsührungsraum . nur durch
eine dünne Wand getrennt , befindet sich eine
Bar,  die in jeder Beziehung mit ähnlichen
Lokalitäten in Europa konkurrieren kann. Sie
steht unter französischer Leitung, Französin¬
nen mit knallroten Lippen und ebensolchen
Fingernägeln sitzen hinter der Bar , und der
>se kt fließt  hier im wahrsten L-iune des
Wortes bis in die frühen Morgenstunden in
Strv  m e ii. Und wenn man im Kino sitzt
und auf der Leinwand sich gerade eine Tra¬
gödie größten Ausmaßes aöspielt. dann höri
man von nebenan die Klänge eines Tangos
das Lachen angeheiterter Menschen und das
Knallen von Sektpfropfen.

Es geht schon eigenartig her in dieser
Stadt . Von Krieg und den Gefahren eines
eventuell bevorstehenden Bombardements
fast keine Spur . Ueberall sorglose Gesichter
Fröhlichkeit, Ausgelassenheit. Mit majestäti¬
scher Ruhe gehen die Eingeborenen durch die
Straßen , bewaffnet mit einem großen
Pferde sch weis als Fliegenwedel,
und man kann beinahe den Eindruck be¬
kommen. daß sie weiter nichts interessiert als
nur daraus zu achten, daß keine Fliege den
Körper berührt . Solch einen Fliegenwedel,
den man für einen bis zwei Taler ersteht,
wird von Tag zu Tag ein immer unentbehr¬
licheres Objekt, denn jetzt, nach Beendigung
der Regenzeit, treten die Insekten in geradezu
erschreckender Zahl auf . Eine tote oder
aber auch noch zappelnde Fliege in der Suppe
oder im Whisky ist keine Seltenheit , und
alte Afrikaner lachen über uns , wenn wir
darüber entsetzt sind. Ja . sie prophezeien

^1, ttrlegslierleNt-
erststter an cker

»dessinisekeo krönt

Diese» 8ii <t reizt
rleutiick , wie wenig
bsneictenswert ctie
l -ags sine , tkrisgs-
derickterststters ist,
cker äen 2eitungs-
lesern in stier Welt
ktis Vorgänge sn
cker sbessiniscken
krönt vermittelt , kr
Vst Deckung Vinter
einem ksmei ge¬
nommen unck ist, so
gut wie e, gebt,
ckurck Ossmssks u.
I 'ropenveim ge-
sevütrt . NV.-TimeS.



Seite 7 Nr. 287 Nngolder Tagblatt . Der Gesellschafter' Donnerstag , den 14. November 1935

Vor DmschlMg pW«
riWllSM

Mit welcher Elf und mit welchen Aussichten
tritt Deutschland am 4. Dezember in London

an?

Von Helmut kr » » »

Näher und näher rückt der 4. Dezember.
An diesem Tag wird Deutschlands Fußball-
Nationalelf im Stadion der Tottenham Hot-
spurs in London, Withe Hart „Laue"

enannt,  gegen die Vertretung Eng-
ands  ins Feld springen. 70VÜÜ Menschen

saht diese Kampfbahn, und das eine steht
fest: Es wird keinen einzigen freien Platz
mehr geben. Allein 6 VVV Deutsche werden
dabei sein, um unserer Elf im Kampf den
Rücken zu stärken.

Die deutsche Fußballelf stand zwar in letz¬
ter Zeit oftmals schweren und schwersten
Gegnern gegenüber und doch fieberte man
nie so einen, Kampf entgegen, wie diesmal
dem England -Spiel . Das hat seinen Grund
darin , daß England das Mutter¬
land des Fußballsportes  ist . Eng¬
land gilt trotz allem auch heute noch als
inoffizieller Weltmeister. Noch nie wurde
es zu Hause von kontinentalen Mannschaften
besiegt. Als vor Jahren Spanien  mit
stolz geblähten Segeln über den Kanal fuhr,
da gab es eine böse Schlappe. 7:1 siegten
Albions Söhne und Spanien hatte den
schwärzesten Tag in seiner Sportgeschichte
zu verzeichnen. Dann kam das Wunder¬
team aus Oesterreich.  Es kam mit Sin¬
delar, Rausch, Hiden & Eo. Es waren els
Fußballkünstler , die ehrenvoll 3:2 geschlagen
wurden . Sie begeisterten Englands Fußball¬
fans , aber — sie unterlagen . Und im ver¬
gangenen Jahr fuhr dann Italien,  der
Weltmeister, ins englische Königreich. Ter
„offizielle gegen den inoffiziellen Weltbesten",
so lautete damals der Schlager . Und . . .?
England siegte wiederum!.
Wie wird es Deutschland gehen?

Nun schaut die ganze sportlich interessierte
Welt auf Deutschland. Wird es den Deut¬
schen möglich sei», erstmals auf englischem
Boden zu siegen? Sollte den Nerz-Schülern
gelingen, was den österreichischen und italie¬
nischen Fußballkünstlern nicht gelang? Wer
will diese Frage beantworten , wer will hier
einen sicheren Tip abgeben? Viel, wenn nicht
alles , wird davon abhnngen , mitwelchen
Leuten  Deutschland in London antreten
wird . Darüber wurde schon unendlich viel
geschrieben. Langsam kristallisiert sich aber
doch ein L-tamm der „Wahrscheinlichen" her¬
aus . A m M i t t w o ch, 20 . November.
(Bußtag ), stehen sich nun im Nahmen der
Winterhilfsspiele in Berlin zwei Na -
tionalmannschasten  gegenüber . Man
kann aus diesen Mannschaftsaufstellungen
einiges herauslesen . Hier die Namen:

^ - Mannschaft:  Jakob ; Haringer,
Krause ; Janes , Bien, Appel; Lehner, Scepan,
Franike, Nasselnberg, Siemetsreiter.

6 - Mannschaft:  Thiele ; Münzenberg,
Tiesel; Kitzinger, Goldbrunncr , Grämlich;
Paul , Hohmann , Pörtgen . Sisfling , Faih.
Erst fünf Spieler stehen fest

Von diesen Leuten halten wir den Regens¬
burger Jakob  im Tor , Harrnger  in der
Verteidigung , Grämlich  in der Läufer¬
reihe , Lehner und Scepan  im Sturm
als sichere Anwärter  für London. Als
Partner Haringers in der Verteidigung wün¬
schen wir Münzenberg,  vorausgesetzt,
daß er sich am Sonntag gut hält . Dann wird

Werden sie sueli in London spielen ? Vier 8pie !
ler , die veutseklaod sckon oftmals vertraten . >
Oken links : Oramliek und Kliinrenberg . Unten !
links : Oekner un <i Lonen . ziler Voraussiekt nack s
werden diese Vier aucd am 4. Oerernker gegen s

England clie deutscken Karben tragen.
(Photo : Selle -Eosler .)

Janes  für den rechten Läuferposten frei.
Grämlich  rückt nach links und in der
Mitte sollte dann Goldbrunner  stehen.
Recht schwierig ist es, im Sturm einiger¬
maßen das rechte zu treffen. Lehner  als
Rechtsaußen hat zur Zeit keinen ernsthaften
Konkurrenten. Halbrechts steht neben Siff-
ling  auch Hohmann und eventuell Scepan
zur Verfügung . Wir glauben jedoch an die
Aufstellung des Mannheimers , denn das
Aufbauspiel Sifflings wird man in London
notwendiger brauchen als Sonderattacken
Hohmanns . Dann wird Scepan  für halb¬
links frei und unter seiner Regie dürfte sich
wohl die größte Neuentdeckung der letzten
Monate , der Münchener Siemetsreiter
auf Linksaußen voll entfalten können. Bleibt
noch der Posten des Mittelstürmers . Pörtgen
hat bei seiner Vorstellung in der National¬
elf nicht ganz überzeugt. Conenist  anderer¬
seits seit einigen Wochen nicht in voller
Fahrt . Aber haben wir etwas Besseres auf-
zubieten? Der Berliner Framke, der am
Mittwoch den Sturm der einen Nationalelf
führt , kommt ernsthaft nicht in Betracht , da
er viel zu zerbrechlich und weich ist. Seine
Aufstellung dürfte nur eine Konzession an'
das Berliner Publikum sein. Ob Pörtgen am
Bußtag ganz überzeugen kann? Wir glauben.
Saß schließlich doch Conen in London spielen
wird, wenn nicht — aber das ist noch sehr
unwahrscheinlich — der in letzter Zeit in Hoch¬
form spielende Schön vom Dresdner Sport¬
club geholt wird. Wir tippen auf nach¬
stehende deutsche Elf für London, möchten

aber gleich bemerken, daß sich einige Posten
noch sehr wohl ändern können. Im großen
und ganzen kann man mit folgender Mann¬
schaft rechnen:

Jakob
Münzenberg Haringer

Janes Goldbrunner Grämlich
Lehner Sisfling Conen Scepan Siemetsreiter

Mit dieser Mannschaft in Normalform
können wir in England antreten , ohne eine
Niesenniederlage nach spanischem Muster be¬
fürchten zu müssen. Wenn heute meist ge¬
schrieben wird, Deutschland habe keine
Chance, so möchten wir das dahin verbessern:

Deutschland hat sehr Wohl die Möglichkeit
in England zu siegen oder zu mindest ehren¬
voll abzuschneiden, wenn es uns gelingt, elf
Spieler auf die Beine zu bringen, die sich
gegenseitig verstehen und ergänzen, und die
vor allem kein Lampenfieber bekommen, son¬
dern unbekümmert um große Namen ihr
Spiel spielen. Ob nun Conen oder Pörtgen,
ob Sisfling oder Rasselnberg spielkn, auf alle
Fälle : Deutschlands Vertretung hat das Ver¬
trauen der ganzen Nation . Wir sind fest
überzeugt, daß dieses Vertrauen nicht ent¬
täuscht wird. Die NS - Presse  wird einen
Sonderberichterstatter nach Lon¬
don entsenden,  der all unseren Lesern
die Eindrücke vermitteln wird, die er beim
Spiel und auf der Fahrt ins Mutterland des
Futzballsports erleben wird.

SaWil aus Hansel und Handwerk
Die Lage der deutschen Rund-

sunkindustrie  ist zur Zeit schwierig.
Zwei Firmen , darunter Seibt , sind in Kon¬
kurs gegangen, 40 v. H. der Jahreserzeuyung
sind noch unverkauft. Eine Preisschleuderet der
in Konkurs gegangenen Firmen soll vermie¬
sen werden.

Als Forderung für die zukünftige Regelung
wird verlangt : Einschränkung der Vielzahl
von Rundfunktypen, dafür größere Serien , die
billigere Preise gestatten: einfache Ausstattung
Ser Geräte und Ueberprüfung der Handels¬
spannen.

*

Jn den zumeist städtischen Lebens-
mittclfachgeschäften  stiegen die Um-
sätze im Jahre 1934 (1928 — 100) von 63 im
Februar (Tiefpunkt des Jahres ) auf 73 im
Oktober (Höchststand) . In den ländlichen Ge-
mischlwarengeschäften, die vorwiegend Lebens¬
mittel führen, bewegte sich die Kurve stärker
aufwärts . Sie hatte ihren Tiefpunkt mii
66 gleichfalls im Februar und stieg auf 86 im
November. Im Dezember erreichten die Lebens¬
mittelfachgeschäfte die Meßzahl 103, die länd¬
lichen Gemischtwarenhandlungen aber 114.

-i- I

Der Einzelhandel - Zensus der !
Bereinigten Staaten  von Amerika !
berechnete im Jahre 1929 einen Durchschnitts-
satz von 4,17 v. H- des Einzelhandelsumsatzes j
allein für Miete. Für Deutschland schätzte die
Forschungsstelle für den Handel beim RKW
für das gleiche Jahr die gesamten Raumkosten
(einschließlich Licht, Gas , Heizung) auf 3,6,
für das Jahr 1930 auf 3,9 v. H. des Umsatzes.*

Die Kleinhandelsspannen (in
v. H. vom Verkaufspreis) betrugen für Zucker
in Deutschland 5,8, in der Schweiz je nach der
Güte 17 bis 30,9 v. H., für Erbsen in Deutsch¬
land 14, in der Schweiz bis 30,2 v. H., für
Wasch- und Reinigungsmittel in Deutschland
22,7, in der Schweiz auch bei geringeren -Qua¬
litäten bis 28,1 v. H., für Reis in Deutschland
24,4, in der Schweiz 26,2 v. H., für Schmalz
in Deutschland 6. in der Schweiz 8,2 v. H. Bei

vielen anderen Artikeln ist das Verhältnis
ähnlich. «-

Die Fachgeschäfte für Schoko¬
lade und Süßwaren  haben unter alle«
Einzelhandelsniederlafsungen mit den stärkste»
jahreszeitlichen Umsatzschwankungenzu rech¬
nen. Im gesamten Einzelhandel stieg 19Ä
(1928 — 100) die Umsatzkurve von 49 im
Februar auf 57 im Marz und 62 im April,
im Süßwarenhandel erhob sich die Meßzahl
von 45 auf 54 und 85, 1934 gar von Februar
bis März von 49 auf 95. Von November bis
Dezember 1933 stiegen die Umsätze im gesam¬
ten Einzelhandel von 64 auf 97, im Süß-
Warenhandel aber von 53 auf 109. Die Saiso«-
spitze bedeutet fast immer eine Verdoppelung
der Umsätze.

Humor
Und nun noch eine letzte Frage, Herr Kandi¬

dat : Wie konnten Sie so unvorbereitet ins
Examen gehen?"

„Das ist nicht der Fall , Herr Eeheimrat. Ich
war auf das Schlimmste vorbereitet".

„Hält Ihr Gatte Sie über seine geschäftlichen
Angelegenheiten aus dem laufenden ?"

„O ja. Jedesmal , wenn ich mir einen neuen
Hut kaufen will".

Düchertisch
„Die letzten Tage

des Königreichs Württemberg"
„Endlich bringe ich den alsbald nach dem Um¬

sturz des Jahres 1918 gefaßten Entschluß zur
Durchführung , auch meinerseits mich zu den
Vorgängen jener Tage zu äußern ." So beginnt
das Vorwort einer soeben (im Verlag von W.
Kohlhammer - Stuttgart ) erschienenen Schrift
„Die letzten Tage des Königreichs
Württemberg ". Einer dankenswerten Auf¬
gabe hat sich der Verfasser, der verdiente letzte
königlich-württembergische Finanzminister . Dr.
von Pistortus.  mit der Veröffentlichung
dieser Schrift unterzogen . Denn gar vieles und
manches bisher Unbekannte weiß der Verfasser
aus jenen traurigen Novembertagen von 1918.
vor allem über die schmachvollen Vorgänge im
Wilhelmspalast , dem Leser zu erzählen . Beson¬
ders aufschlußreich und lesenswert ist die plastische
Schilderung des zweitägigen Lebens  dÄ
vom König im letzten Augenblick noch berufenen
und unter dem Gejohle der im Hof des WilhelmS-
valast revolutioniernden Elemente noch rasch be¬
eidigten „parlamentarischen Ministe¬
riums ", dem Herr von PistoriuS , seit 191«
württ . Finanzminister . auf beinahe flehentliches
Bitten des Königs , ebenfalls noch beigetreten ist.
Wer diese Ausführungen liest, hat ohne weiteres
das Bild vor Augen , wie in jenen Tagen auch
in Württemberg alles „darunter und darüber^
ging . Erstmals bekommt die Oeffentlichkeit
Kenntnis von dem Schreiben des Königs
vom 30. November 1918, in dem er. nachdem er
in diesem Tage „auch formell aus seinem Amte
geschieden" war . von seinen letzten Ministern
„voll des wärmsten und herzlichsten Dankes"
rührenden Abschied nimmt  mit der Bitte,
ihm „ein freundliches Andenken zu bewahren ".
Allerlei Vorkommnisse und Erinnerungen aus
(einem persönlichen Verkehr mit dem König teilt
Ser Verfasser mit . Er erfreut die Leser aber zu¬
gleich auch mit sonstigen „Lebenserinne-
cungen ", denen die beiden Abschnitte „M eine
Herkunft " und „Wie ich Minister
wurde"  gewidmet sind. Besonders köstlich find
(eine frühesten Jugenderinnerungen . In ein¬
gehender Weise kommt der Verfasser noch aus
seine Ministerzeit wie aus den damaligen Mini¬
sterpräsidenten von Weizsäcker  zu sprechen.
Kurzum, ein Buch von solchem Gehalt , daß es
in weitesten Kreisen jedenfalls größtes Interesse
finden wird.

Auf alle i« obiger Spalte angegebene« Bücher
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungS. W.
Zaiier.  Nagold, Bestellungen entgegen.

46. Fortsetzung.

L>em Bürgermeister war eine Zentnerlast von der Männer-
brust gerollt. Seit jener verhängnisvollen Stadtverordneten-
sitzung war feine Stellung , man konnte nicht umhin, es zu
sagen, „erschüttert". Im Ministerium hatte man höchst un¬
gnädig von dem Tumulte im Stadtparlament vernommen

Da kam wie ein Geschenk vom Himmel dieses Vermächt¬
nis ! Gewiß, es war traurig , daß der alte Herr tot war,
. . . ein jäher Schreck durchzuckte den Bürgermeister , als es
ihm einfiel, daß er dem jungen Herrn soeben gar nicht kondo¬
liert habe . . . Aber schließlich, alle Menschen müssen ja ein¬
mal sterben, und sechsundsiebzig Jahre waren auch wirklich
«in schönes Alter ! Ein prächtiger alter Herr ! Friede seiner
Asche!

Eigentlich war es nicht schön, gleich nach dem Tode des
„prächtigen alten Herrn " nur an sich zu denken. Aber man
brauchte tatsächlich einen Erfolg . . . einen großen Erfolg,
der die Behörde wieder ausjöhnte . Wenn Michelstedt wirk¬
lich nicht Kongreßstadt würde, dann sollte wenigstens eine
Sehenswürdigkeit die Fremden anziehen . . . «in Museum
, . . jawohl . . . ein großes, einzig dastehendes Museum!

Das Schloß des alten Kommerzienrates ein Museum ! Gab
«s überhaupt eine bessere Idee ? War das historische, weit¬
räumige Haus nicht geradezu dafür prädestiniert ?"

In Zeitschriften, Zeitungen , Katalogen würde man wer¬
ben! Fremde würden herbeiströmen, nicht nur stoßweise wie
bei Kongressen und Festen, nein, laufend, dauernd!

Eins allerdings war noch zu bedenken. Was sollte in das
Museum hinein ? Aber das werde sich ja schon finden! Der
Studienrat Dr. Driller werde schon aufstöbern, was kultur¬
historischen und prähistorijchen Wert habe! Außerdem unsere
schnellebige Zeit ! Was heute noch als modern, unerhört
und fabelhaft galt, wie bald hatte es nur noch Altertums¬
wert , darum 'rein ins Museum!

Moden — beute einzig möglich, morgen erregen sie schon

das Gespött der Kinder auf der Straße . . . darum 'rein mit
ihnen ins Museum neben die Viedermeierröcke und -Möbel!
Ueberhaupt, Biedermeier , vielleicht ein ganzer Biedermeier«
jlügel!

* . * '
Der greise Kommerzienrat Hinnerk Hartroth ruhte in¬

zwischen ausgebahrt unten in der kranzgeschmücktenDiele.
Jenes stille Lächeln lag auf den friedlichen Zügen , und wenn
die Kerzen um den Sarg herum leise flackerten und ihr Licht
das weise Greisenhaupt 'umspielte, dann war es, als ob Hin¬
nerk Hartroth in sich hineinschmunzele:

„Was wohl die Michelstedter mit meinem Testament an-
iangen ?"

Der dick umränderten Nachrufe hätte es wahrlich nicht be¬
durft Der schier endlose Zug trauernder Mitbürger , der sich
unter den ernsten Klängen aller Glocken durch die winkligen
Straßen des Städtchens wand, er wäre auch ohne großes
öffentliches Rühmen stattlich genug gewesen.

Dichtgedrängt standen die Menschen, vor allem die Armen
und Äermsten, sie, denen die besondere Fürsorge des stillen
Mannes dort im Sarge gegolten hatte. Stumm zogen sie den
Hut und dachten: Wer wird uns weiter helfen? Da stand
so mancher wandernde Bruder von der Landstraße , sah
kummervoll auf den dahinschwankendenSarg ; ss ging auf den
Winter . Wer wird uns kleiden? Da stand die abgehetzte
Witwe mit den Kindern an der Hand und jah mit nassem
Auge dem Trauerprunke nach. Wer wird uns nähren ? Ach,
all die geheimen Fäden des Wohltuns , die sich von jenem
alten Schlosse dort oben in der Parkstraße in das Städtchen
hineingesponnen hatten, sie waren zerrissen.

Einen guten Mann begrub man hier.
Ueberall hatte sich die Kunde von dem Vermächtnis her¬

umgesprochen Den Zug herauf und herunter raunte und
flüsterte man über diese kaum faßbare Stiftung.

Da schritt jo mancher Parlamentarier Michelstedts im hohen
Hut mit gewichtiger Miene einher . Der Plan des Bürger¬
meisters war ebenfalls bekannt geworden.

Getrennt nach Parteien , schritten die Herren dem Sarge
nach.

Wenn nur die dumpfen, leisen Trommelwirbel rasselten,
dann mußte man ja ernsthaft schweigen; sobald aber der
Chopinsche Trauermarsch einherdröhnte, konnte man schon
deutlicher sprechen.

Und sie debattierten lebhaft über Las Vermächtnis.
„Ein Museum ? Ausgeschlossen!"
„Da will sich unser guter Bürgermeister nur lieb Kind

nach oben machen. Er hat es ja so nötig !"
„Andere Dinge sind wirklich wichtiger als Altertümer

sammeln! Ich verstehe den Mann nicht!"
„Was hat das werktätige Volk von einem Museum?

Unsere Stimme kriegt er nicht!"
Der Bürgermeister da vorn gleich hinter dem Sarge

brauchte sich wahrlich nicht zu wundern , wenn ihm die Ohren
klangen.

Die Musik hatte aufgehört , die Debatten schwiegen, ein«
zu große Wucht hatte doch der unverschleierte Ernst des
Grabes.

Zum Greifen nahe stand das Gebirge in der klaren kristal¬
lenen Herbstluft, liebevoll streichelte die Sonne noch einmal
wärmend über die Kreuze ringsum . Als ernste Mahner
wiesen die Zypressen himmelwärts.

An der Gruft sprach der alte Oberpfarrer.
Hell klang die Stimme des Freundes in der stillen Lust.

Der Sanitätsrat nagte an der Unterlippe, und Helle Tränen
liefen Robert über die Wangen . Bis an die Friedhofsmauern
stand die Menge.

Der Prediger schloß bei langsam sinkender Sonne:
„Ewigkeit, in die Zeit
Leuchte still hinein,
Daß uns werde klein das Kleine
Und das Große groß erscheine."

* *
. *

Doch das Große erschien den Michelstedtern klein und das
Kleine groß. Jede Partei vertrat sogleich ihre Sonder¬
wünsche bezüglich der Hartrothschen Schenkung, mußte sie,
koste es, was es wolle, durchsetzen. Wie kleinlich das war,
fühlten diese erhitzten Gemüter nicht.

Bedrückt ging Robert durch die Einsamkeit des alten
Schlosses, oft trafen sich die trostlosen Blicke des alten Dieners
und des jungen Erben - - .

An Edith dachte Robert mit heißem Sehnen . Seit jenem
Todestage hatte er nichts mehr von ihr vernommen ! Wie
sollte er auch mit ihr Zusammenkommen? Ihr schreiben? Mit
ihren Eltern Rücklvrache nebineu?

Fortsetzung folgt.
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rier Liecîrttt̂ sKevaterirL
Eine Neusiedlung ist zunächst immer ein

loses Gemisch von Familien , die eine verschie¬
denartige Vergangenheit hinter sich haben.
Ehemalige Landarbeiterfamilien , die bisher
gewöhnt waren . Matz und Art der Arbeit zu-
geteilt zu bekommen, Arbeitslose, oft mit
städtisch eingestellten Frauen und vielen klei¬
nen Kindern. Bauernsöhne und -töchter aus
ganz anderen Gegenden, denen Sitten . Ge¬
bräuche und Mundart des neuen Wohnortes
völlig fremd sind, finden sich plötzlich
rn einem Dors zusammen.  Es liegt
aus der Hand, daß hier viele Klippen zu
überwinden sind, ehe sich allmählich eine feste
Dorsgemeinschaft bildet. Hinzu kommt, daß
die alteingesessenen Bauernfamilien sich zu¬
nächst abwartend und oft auch ablehnend
gegen die Neusiedler verhalten und keines¬
wegs bestrebt sind, ihnen über die Schwierig¬
keiten des Anfangs hinwegzuhelfen.

Hier setzt die
Arbeit der Siedlungsberakerin
ein. Mit Erfolg kann das aber nur geschehen,
wenn sie einen beschränkten Kreis von Fami¬
lien zu betreuen hat und selbst mitten unter
ihnen wohnt und jederzeit von ihnen erreich¬
bar ist. Es hat sich besonders bewährt , wenn
die Siedlungsberaterin mit den Siedlern zu
gleicher Zeit zuzieht. Die Frauen find ver¬
ständlicherweise in der ersten Zeit des Ein¬
lebens besonders empfänglich für Rat und
Hilfe und haben es sehr bald heraus , daß
die Siedlungsberaterin die Stelle ist. an die
sie sich mit allen Fragen wenden können. Ob
es sich um die E i n r i cht u n g eines
H ü h n e r st a lle s. die Anlage des
Gartens  handelt oder um Brotbacken.
Ein machen . Schlachten , um die Be¬
treuung der Kinder  oder um einen
Krankheitsfall in derFamilie.
Es ist dabei zu bedenken, daß es sich hier mei¬
stens um junge Familien handelt , die noch
keine Hilfe an ihren Kindern haben und mit
diesem sogenannten ungünstigen Familien¬
besatz plötzlich einer ungeheuren Arbeitslast
gegenüberstehen. Es wird von den Siedlungs¬
beraterinnen immer wieder bestätigt, wie
schnell eine vertrauensvolle Verbindung
zwischen ihnen und den Familien durch ihr
persönliches, selbstverständliches Zupacken bei
irgendeiner dringenden Arbeit geschaffenwird.

Beratung der Siedlerfrauen
In der persönlichen Hilfleistung in einzel¬

nen Familien sieht die Siedlungsberaterin
jedoch nicht ihre alleinige Arbeit. Me weit
schwerwiegendereAufgabe sieht sie darin , in
erster Linie die Frauen und Mädchen so weit
zu schulen, daß sie nach einigen Jahren fähig
sind, ihre Ausgaben als Bäuerinnen inner¬
halb des eigenen Hauses und der Dorfge¬
meinschaft im Sinne des Reichsnährstandes
zu erfüllen: anders ausgedrückt, die Siedler¬
srauen und -töchter lernen in Kursen, im
Unterricht, in persönlichen Besprechungen,
durch gemeinsame Veranstaltungen aller Art
und nicht zuletzt durch das ständige Beispiel
der Siedlungsberaterin Wege zu zweckmäßi¬
ger Wirtschaftsführung , gesunder Ernährung
und Kleidung und die Grundsätze einer ge¬

sunden Kinderaufzucht kennen. Das ist Wirt¬
schaftsberatung im weitesten Sinne des Wor¬
tes. Es braucht kaum erwähnt zu werden,
daß sich diese Beratung nicht nur auf rein
wirtschaftliche Dinge bezieht, vielmehr übt sie
einen entscheidenden Einfluß , ohne unbedingt
den Stempel einer Beratung zu tra¬
gen, auf das gesamte Leben des Dor¬
fes aus in bezug auf Jugendführung,
Festgestaltung u. a. m.

Mädchenforkbildungsschule
In den Wintermonaten überneh¬

men die Siedlungsberaterinnen in
ihren und den benachbarten Dörfern
den Mädchen-Fortbildungsschulunter¬
richt, ein Arbeitsgebiet, das leider
noch wenig ausgebaut und doch so
dringend notwendig ist. Die Mäd¬
chen-Fortbildungsschule bildet für die
große Menge der Landarbeitertöchter
meistens die einzige Gelegenheit, in
der bäuerlichen Wirtschaftsführung
sachgemäß angeleitet zu werden. Er¬
wähnt muß ferner werden, daß die
Arbeit der Siedlungsberaterinnen
einen entscheidenden Einfluß auf die
Entwicklung des mit so viel Erfolg
eingesetzten Frauen - Arbeitsdienstes
und der Ernte -Kindergärten in der
Neusiedlung ausgeübt haben. Ueber-
all da, wo in der Siedlung Frauen¬
arbeitsdienst und Erntekindergärten
zu finden sind, herrscht engste Zu¬
sammenarbeit mit der Siedlerbera¬
tungsstelle.
Wer kann
Siedlungsberakerin werden?

Im Hinblick auf die Ausbildung
der Siedlungsberaterin muß entgegen
einem vielfachen Irrtum gesagt wer¬
den, daß es sich hier nicht um eine
besondere Berusslaufbahn handelt. Grundsätz¬
lich werden als Tiedlungsberaterinnen nur

Lehrerinnen der landw. Haushaltungskunde
angestellt, und zwar gelten sie als Außen-
dieuststellen der Jungbäuerinnenabteilungen
der bäuerlichen Werkschulen. In den meisten
Fällen kehren die Siedlungsberaterinnen
nach mehrjähriger Außentätigkeit in der
Siedlung in den Schuldienst zurück. Auf
Grund ihrer reichen Erfahrungen sind sie
dann besonders für die umfangreiche Wirt-

Bild : Landcsami f. H.

schaftsberatungstätigkeit der Jungbäuerin-
nen-Abteilungen der Werkschulen geeignet.

/ Von Aeeke HelckttiK)
Wir Pflegen in Beethoven den großen

Einsamen zu sehen, der feinen Schöpfungen
lebte und dessen Leben der Kunst gehörte,
die keine andern Götter neben sich duldete.
Aber das Bild , das wir uns von ihm
machen, ist doch nicht ganz richtig; wenn¬
gleich der Meister auch keine Gefährtin fand,
die sein Leben, sein Schicksal, seinen Aufstieg,
sein Leid geteilt hätte , so ging er an Frauen¬
schönheit und Liebreiz doch keineswegs emp¬
findungslos vorüber . In seinem „Fidelio"
feiert er die Frau , die eine Heldin der Liebe
und der ehelichen Treue zugleich ist. Das
war das Frauenideal , das ihm vorfchwebte.

Wir müssen eine ganze Reihe von Namen
nennen, wenn wir einen Begriff davon geben
wollen, wieviel und wie oft Beethoven in
seinem Leben geliebt hat . Da sind die Jüng¬
lingslieben : BabetteKoch  und die schöne,
blonde Jeannette d'Honrath,  die sich
aber mehr über ihn lustig machte, als daß

vie kuppe kür Sen IVeilmsäilstkck
Daß die Puppe zu Weihnachten ganz neu

eingekleidet wird, ist wohl selbstverständlich,
und selbst da. wo keine großen Mittel für

Geschenke zur Verfügung stehen, wird die
gute Mutter , oft nur aus ein paar Stoff¬
läppchen, die entzückendsten Dinge fürs

Puppenkind schaffen. Da es wohl in jedem
Haushalt eine Flickenkiste gibt, in die Lappen
und Läppchen zur Aufbewahrung wandern,
wird sich wohl auch für Töchterchens Puppe

^ etwas Brauchbares dazwischen finden.Natürlich müssen die Stoffe tadellos und
die kleinen Sächelchen nach der Verarbeitung
sorgfältig geplättet fein, damit sie auch einen
wirklich neuen Eindruck machen. — Neben
den genähten Sachen: einem reizenden
Schürzchen aus gepunktetem Batist , einem
Hängerkleidchen, das aus Wolle oder Seide
hergestellt werden kann, einem aus Bluse.
Rock und Jacke gebildeten Kostüm und einem
besonders hübschen Tuchmäntelchen, das mit
etwas Krimmer besetzt ist. erinnern wir noch
an etwas Gehäkeltes und Gestricktes für das
Puppenkind . Auch für diese Dinge kann
Vorhandenes verarbeitet werden: einmal
kann man Wollstoffreste in verschiedenen
Farben in der originellsten Weise zusammen¬
stelle«. daun aber kann ein Pullover , der
nicht mehr tragbar ist, vielleicht weil er zu
klein geworden, vielleicht aber auch, weil er
an den Ellbogen schadhaft geworden ist, ge¬
waschen und vollständig aufgetrennt wer¬
den; die alte Wolle wird dann ordentlich
ausgewickelt und wie neues Material ver¬
arbeitet . Da es ja bei einer Puppe nicht
allzu sehr strapaziert wird , kann Puppen¬
mütterchen noch lange Freude an ihren
hübsch angezogenen Puppenkindern haben.

sie seine Schwärmerei erividert hätte . In
Bonn schwärmte er für Wilhelm ine
von  W e st e r h oll d t, der er Musikstunden
gab; Eleonore von Breunin  g, deren
Elternhaus er die friedvollsten Stunden fei¬
ner Jugend verdankt, wurde seine Herzens¬
freundin . Dann aber verliebte sich der junge
Musiker bis über die Ohren in die schöne
Sängerin Magdalene Willmann,
deren Stimme berühmt war . Er traf später
in Wien, als sein Name bereits die Auf¬
merksamkeit der musikalischenKreise erregt
hatte , wieder mit ihr zusammen. Er gestand
ihr seine Liebe und bat sie um ihre Hand.
Die Gefeierte lachte ihn aber einfach aus:
Beethoven, diesen Sonderling zu heiraten,
erschien ihr unmöglich. In der ersten Wiener
Zeit des Meisters kam noch eine glühende
Zuneigung zuBabettevonKeglevicz.
der späteren Fürstin von Odescalchi, und zu
der großen Sängerin Christine von
Gerardi  in sein Leben.

Tiefergreifend war dann die Liebe des
Dreißigjährigen zu der sechzehnjährigen
Giulietta.  der Tochter des Hofrats
Guicciardi.  die seine Schülerin war.
Von ihr glaubte er sich verstanden und ge¬
liebt. Als er im Park des Schlosses Ko-
rompa mit ihr lustwandelte , gestand er ihr
seine Liebe. Die junge Komtesse, der er die
herrliche Mondscheinsonate gewidmet hat,
ließ ihn hoffen, ab " nur wenig später
reichte sie dem elegan.cn Grafen Gallenberg
die Hand . Beethoven war , tief enttäuscht,
wieder allein, bis er die Schwestern Bruns¬
wik kennen lernte und in Therese von
Brunswik  die große Liebe seines Lebens
fand.

Auch dieses LiebesbüudniS führte nicht zur
Ehe, und Beethoven schenkte seine Gunst an¬
deren Frauen . Die dunkeläugige Therese
Malfatti  gewann seine Neigung: der
jetzt Vierzigjährige sehnte sich nach einem
Heim und traf alle Vorbereitungen für die
Eheschließung, doch auch die Malfatti gab
ihm einen Korb. Me Pianistin Marie
Brdödy  verstand ihn in seiner Kunst viel¬
leicht so. wie ihn keine andere Frau verstan¬
den hat . Einige wundervolle Briefe zwifchen
den beiden sind erhalten . Siebzehn Jahre
lang stand sie Beethoven nahe, 1820 aber
wurde sie aus Oesterreich ausgewiesen und
die Verbindung zwischen beiden war von da
ab nur noch lose. Auch die Pianistin Doro¬
thea von Ertmann  hatte sich dem
Meister ins Herz gespielt. Die ^ -Dur -Sonate
Op. 101 ist ihr gewidmet. In Teplitz lernte
er auch die Sängerin Amalie Sebald
kennen, zu der er eine leidenschaftliche Zn-

sieke Lc/i E?
Bekannte Frage an den Mann:
„Was ziehe ich denn heut bloß an?"
Der Gatte blickt verzweislungsvoll
und weiß nicht, was er sagen soll.

Es hängt im Schrank so manches Kleid
für die und jene Jahreszeit,
in Rot und Beige und Gelb und Grün . . »
Trotzdem hat man nichts anzuziehn.
Sah sie im Fenster gestern nicht
ein Sportkostümwie ein Gedicht?
Das brachte sie in Ueberschwang,
drum scheint nun trist ihr Kleidcrschrank.

Die kluge Frau zieht keinen Flunsch,
wird nicht erfüllt gleich jeder Wunsch.
Sie sieht sich ihre Kleider an
und weiß schon, was man machen kann.

Oft schafft man neuen Stil und Schwung
durch eine kleine Aenderung,
was vorher schon ein „Fähnchen" schien,
geht nunmehr wieder anzuziehn.

Es muh. Prägt euch die Weisheit ein,
nicht alles „letzte Neuheit" sein.
Ob Seide, Wolle oder Taft,
die Hauptfach': schick und frauenhaft.

E m u.

Neigung faßte. Und noch eine Frau treffenwir in Beethovens Leben, die auch in
Goethes Leben auftauchte und dieses Dich¬
ters große, letzte Liebe war : die junge Bet-
tinaBrentano.  Hier entsagt Beethoven.
Der Altersunterschied erscheint ihm zu groß,
auch beginnt seine Taubheit sich schon be¬
merkbar zu machen, und er meint, unter
solchen Umständen das junge Geschöpf nicht
an sich ketten zu dürfen. Erschütternd ist
ein Brief , den er Bettina schreibt: „Adieu,
adieu . Beste, dein letzter Brief lag eine ganze
Nacht aus meinem Herzen und erquickte mich
da . Musikanten erlauben sich alles. Gott , wie
liebe ich Sie ! Dein treuster Freund und tau¬
ber Bruder Beethoven." Bettina wird die
Gattin des Dichters Achim von Arnim.
Beethoven aber gehört lebenslang seiner
größten Liebe, der Musik, die chm Unsterb¬
lichkeit verlieh.

Hutes A ^ t - ^ute ^lvKeit-
Lruck ciie AausAau/
In den Wohnräumen ist meistens für gute

und ausreichende Beleuchtung gesorgt. Da gibt
es auf dem Schreibtisch eine Lampe, deren
Licht voll auf das Buch oder auf die Schreib¬
arbeit fällt. In der Leseecke steht hinter dem
Sessel eine Lampe, die ein weiches, warmes-
Licht spendet. In den Schlafzimmern leuchten
Glühbirnen über den Toilettentischen und auf
den Nachttischchen. Im Badezimmer ist strah¬
lende Helle über den Waschtischen— alles in
schönster Ordnung . Das Heimmacht einen trau¬
lichen und gemütlichen Eindruck. Aber jetzt
kommt der Haken: die Küche, das eigentliche
Reich der Hausfrau ist, was Beleuchtung an¬
geht, ganz stiefmütterlich behandelt worden.
Da gibt es meistens eine große Lampe mitten
unter der Decke und weiter nichts. Gewiß, mei¬
stens wird die Hausfrau ja bei Tageslicht ihre
Arbeiten in der Küche verrichten; aber iu den
langen Wintermonaten , wenn die Dämmerung
schon früh eintrrtt , wenn noch manche vorbe¬
reitenden Arbeiten für den nächsten Tag zu er¬
ledigen sind, dann wird die Hausfrau doch woP
nervös werden bei der unzureichenden Beleuch¬
tung. Warum nicht energisch Abhilfe schafstu?
Es ist gar nicht so schwer und umständlich.
Eine Lichtquelle wird über der Anrichte ange¬
bracht, oder an der Wand über dem Tisch, auf
dem die Speisen vorbereitet und angerichte.'
werde». Auch die Kochecke verdient sorgfältige
Beleuchtung, hier braucht nur ein kleiner Arm
mit einer Glühbirne an der Wand angebracht
zu werden. Und nicht zuletzt hat auch der Ab¬
waschtisch Anspruch auf eine vernünftige Be¬
leuchtung. Diese vielen Lichter koste« Gest»,
wird man einwerfen. Aber nein, denn diese
Lampen gebrauchen gar keine große Glühbirne.
Und es wird ja immer nur eine einzige Licht-
Melle benötigt , st nach der zu verrichtenden
Arbeit. Auch in der Speisekammer oder Vor¬
ratskammer sollte niemals eine Lampe fchAe«.
Es hat doch keinen Sinn , im Dunkeln herum-
zukramen und vielleicht noch Schaden dabei
anzurichten.

Jede Hausfrau wird nochmal so gern arbei¬
ten und dabei gute Arbeit leisten, wenn sic
ausreichende und praktische Beleuchtungsmög--
lichkeiten in ihrer Kücbc hat.

!
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